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Im Jahr 2015 sind Motive aus Dornröschen Gegenstand der Sondermar-
kenserie „Grimms Märchen“. In dem Märchen wird erzählt, wie sich die 
Prinzessin mit einer Spindel in den Finger sticht und mit dem königlichen 
Hofstaat in einen Schlaf versinkt. Weil eine weise Frau nicht zur Tau-
fe von Dornröschen eingeladen war, ist das Schloss für einen 100 Jahre 
währenden Fluch von einer undurchdringlichen Dornenhecke umgeben, 
die sich erst nach Ablauf der 100 Jahre in eine Rosenhecke verwandelt. 
Erst an diesem Tag gelingt es einem Prinzen, in das Schloss zu gelangen, 

wo er die Königstochter wachküsst. Der Erlös aus 

in die wichtige soziale Arbeit von Arbeiterwohl-
fahrt, Caritas, Paritätischem Wohlfahrtsverband, 
Deutschem Roten Kreuz, Diakonie und Zentral-
wohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland. Die 
Wohlfahrtsmarken sind bei der Post und den 
Wohlfahrtsverbänden sowie im Internet auf der 
Seite www.wohlfahrtsmarken.de erhältlich.

Märchenhafte Postwertzeichen

Wohlfahrtsmarken 2015 zeigen Dornröschen

Ihre Adressdaten

Bitte Änderungen 
mitteilen! 

Um unsere Mitgliederadressen auf 
dem neuesten Stand halten zu kön-
nen, bitten wir um Ihre Unterstüt-
zung: Benachrichtigen Sie uns bei 
Änderungen folgender Angaben Ih-
rer Organisation: 

•  Anschrift
•  Telefonnummer
•  Faxnummer
•  E-Mailadresse
•  Wechsel Vorstand
•  Wechsel Geschäftsführung
•  Name/Rechtsform.

Senden Sie die Daten an das Sekre-
ta riat des Geschäftsbereichs Mit-
glie  derför derung, Astrid  Schöne,
Tel. 05 11 / 5 24 86-397 
Fax 05 11 / 5 24 86-333 
astrid.schoene@paritaetischer.de

Ihr Beitrag 

Parität Report 
sucht Artikel

•  Möchten Sie die Arbeit Ihrer  
Organisation oder Einrichtung 
vorstellen? 

•  Können Sie Tipps oder  
Erfahrungen weitergeben?

•  Veranstalten Sie ein Programm, 
das für an dere offen und von 
Interesse ist? 

•  Suchen Sie neue Mitarbeiter/ 
-innen oder einen Job? 

•  Haben Sie Kritik oder Lob? 

Dann senden Sie Ihren Beitrag 
(wenn möglich mit Foto) einfach als 
Datei oder Ausdruck via E-Mail 
oder per Post an den Landes-
verband, Referat für Presse- und 
Öffent lich keitsarbeit (Kontaktdaten, 
siehe linke Spalte). Gerne sind wir 
bereit, Sie bei der Formulierung zu 
unterstützen.
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20 Jahren – ein Jubiläum, das in diesem Heft ausführ-
lich von allen Seiten beleuchtet wird – hat der Me-
dizinische Dienst der Krankenkassen ein Kontrollin-

bezeichnet wird. Doch das System hat mehr Mängel 
als Nutzen. Geprüft wird vor allem die Dokumenta-
tion der Arbeitsabläufe in den Einrichtungen, die tat-

weitestgehend ausgeblendet. Hier 
setzt ein Projekt an, das in Hanno-
ver unter starker Beteiligung pari-
tätischer Mitgliedsorganisationen 
ein neues Konzept zur Qualitäts-
messung umsetzen will, indem es 
die unmittelbaren Ergebnisse der 

-

die Menge an Papier, die für die 
Dokumentation von Arbeitsabläu-
fen verwendet wird. Es ist an der 

-
den ist, grundsätzlich zu reformieren.

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

der Verbandsrat des Paritätischen Wohlfahrtsver-
bands Niedersachsen e.V. hat mich mit Wirkung zum 
1. April 2015 zur Vorsitzenden des Verbands berufen. 
Mit diesem Vorstandswechsel geht eine, ebenfalls vom 
Verbandsrat beschlossene, Änderung in der Struktur 
des Verbandes einher: Dem Vorsitz wird künftig der 
Geschäftsbereich II, Mitgliederförderung, zugeordnet 
sein. Dies bedeutet eine deutliche Stärkung des Ge-

-

freue mich über das in mich gesetzte Vertrauen und 
die vor mir liegenden Herausforderungen und darauf, 
sie gemeinsam mit Ihnen anzugehen.

Birgit Eckhardt
Vorsitzende

Liebe Leserinnen, lieber Leser,
-

schaft, ganz besonders in Niedersachsen. Das ist auch 
-

gefall: In Sachen Vergütung bilden wir das Schlusslicht 
aller westdeutschen Länder. Neben der Vergütung, 

-
kräfte nicht gerecht wird, gehört die geringe Attrakti-
vität des Berufsfeldes zu den Problemen, die dringend 
angegangen werden müssen. Schon 
jetzt fehlt es vielerorts an Fachkräf-

-
darf einer immer älter werdenden 
Gesellschaft nachkommen. 

Der Paritätische  Wohlfahrtsverband 
Niedersachsen e.V. hat  gehandelt 
und für seine verbandseigenen 

anderen Verbänden der Landes-
arbeitsgemeinschaft der Freien 

der Gewerkschaft ver.di einen Tarif-
vertrag über die Bedingungen in der 

-
schieben. Damit haben die jungen Menschen, die den 

-
dingungen – so sie denn ihre Ausbildung in einer Ein-

 Träger in Niedersachsen, also auch Betreiber kommu-

-
tik gefragt, ihn für allgemeinverbindlich zu erklären. 

Natürlich kann der Tarifvertrag für die Auszubilden-
den nur ein erster Schritt sein. Die LAG FW will einen 

den Weg bringen. Auch hier sind deutliche Signale sei-
tens der Politik gefordert, denn um dies zu erreichen, 

-
chergestellt sein. Mit einem landesweiten Tarifvertrag 
würde der Wettbewerb um Fachkräfte künftig allein 

einer Branche, in der das Wohl hilfebedürftiger Men-
schen im Vordergrund steht, auch sein sollte.
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transpari – Bürgerstiftung
im Paritätischen Wohlfahrtsverband Niedersachsen

Gandhistraße 5A
30559 Hannover

Telefon 0511 / 52 486 350
Telefax 0511 / 52 486 333

www.transpari.de
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be es einen Finanzausgleich zwi-
schen diesen beiden Systemen, 
wäre das kein Problem. Das ist al-
lerdings nicht der Fall, sodass die 

-
weile ein milliardenschweres Ver-
mögen  angehäuft hat, während die 

-
fort  alle Einnahmen wieder in die 

-
che Prinzip wie schon bei der Kran-
kenversicherung durchgesetzt: Die 
Starken sind mit den Starken soli-
darisch und die Schwachen müs-
sen sich untereinander aushelfen. 
Mit sozialer Gerechtigkeit hat dies 
nicht mehr viel zu tun. Bei der Fra-
ge der Kostentragung blieb zudem 
der Grundgedanke der paritäti-
schen Finanzierung durch Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber auf der 

die erste Sozialversicherung, bei 
der die Arbeitnehmerseite stärker 
belastet wurde.

Teilkasko-Prinzip
Anders als bei der Krankenver-
sicherung (die sich allerdings auch 
allmählich in diese Richtung wan-
delt…) sind die Leistungsbeträge 

-
-

gebedürftiger Mensch auf Leis-
tungen angewiesen, die über den 
Deckel-ungsbetrag hinaus gehen 
(aktuell beträgt dieser 1.612  Eu ro 

-
lende Summe selbst aufbringen 
bzw. im Falle von Bedürftigkeit da-
für Sozial hilfe in Anspruch nehmen 
– ein Umstand, der mit Einführung 

vermieden werden sollte. 

Wenn der Zeitumfang der einem 
Gesetz vorausgehenden Diskussio-
nen Gradmesser für dessen Qualität 

-
rung eine grandiose Erfolgsgeschich-
te sein: Der Verabschiedung des 

1994 war eine rund zwanzigjähri-
ge Diskussion vorausgegangen. Ab 
dem Januar 1995 wurden die Bei-

-
zogen und ab dem April 1995 konn-

Anspruch genommen werden. Ist 
-

lich eine Erfolgsgeschichte oder das 
immer wieder nachgebesserte ent-
täuschende Ergebnis divergierender 
Lobbyinteressen und mangelnden 
sozialpolitischen Muts? Aus der Sicht 
des Paritätischen sind praktisch alle 
„Knackpunkte“, die sich schon gleich 
zu Beginn abzeichneten, bis heute 
nicht gelöst oder haben sich sogar 

Entlastung der Sozialhilfe
Eines der Ziele bei der Einführung 

-
lastung der Sozialhilfe. Damit war 
auch die – leider mittlerweile ent-
täuschte – Erwartung verbunden, 
dass die Kommunen die gespar-
ten Mittel nutzen würden, um da-
mit Infrastruktur aufzubauen. Auf 
der Seite der Leistungsempfänger 

Menschen die Abhängigkeit von So-
zialhilfe erspart bleiben. Anfangs 
schien diese Rechnung auch aufzu-
gehen: Durch die Einführung der 

von Empfängerinnen und Empfän-

-

gen, die nicht mehr mit eigenen 
Mitteln bezahlt werden können, 
nun genannt wird, zunächst deut-
lich zurück. Doch der Trend hielt 
nicht lange an. Bedingt durch den 

 
 

tigen ist die Zahl der Leistungsbe-
zieher in den vergangenen Jahren 
wieder kontinuierlich gewachsen: 
Zwischen 2010 und 2013 nahm sie 
um 8 % zu. Genau wie die Emp-
fängerzahl sind auch die Ausgaben 

2013 gaben die Träger der Sozi-
alhilfe netto rund 3,3 Milliarden  
Euro für diese Sozialleistung aus,  
13 % mehr als noch 2010. In Deutsch-
land erhielten nach Aussagen des 
statistischen Bundesamts im Jahr 
2013 insgesamt rund 444.000 Per-

der höchste Wert seit Einführung 

-
zialleistung in Anspruch nahmen. 

Trennung in gesetzliche und 

Bevölkerung, doch können sich die 
Besserverdienenden aus der ge-

-
abschieden und sich in der privaten 

-

-
cherung sind im Durchschnitt eher 
jüngere, gesündere und einkom-
mensstärkere Personen versichert, 
während die Älteren, Kränkeren 
und Einkommensschwächeren 
überwiegend in der gesetzlichen 

-
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Die Eigenanteile, die die Menschen 

haben, steigen insbesondere in den 
-

ierlich. Um dies zu stoppen, ist mit 

-
gefonds eingeführt worden. In die-
sen kapitalgedeckten Fonds sollen 
jährlich die Einnahmen aus 0,1 Bei-
tragssatzpunkten (rund 1,2 Mrd. 

Rücklagen sollen ab 2035, wenn 
die geburtenstarken Jahrgänge ins 

-
tragssatzanhebungen verhindern. 
Ob das so funktionieren kann, wird 
allerdings von verschiedenen Sei-
ten heftig bezweifelt. Zum einen 
lehrt die Erfahrung, dass die Politik 
in Zeiten der Not gern auf ange-
spartes Kapital zurückgreift, um 
Haushaltslöcher zu stopfen. Zum 
anderen sagt etwa Bernd Rürup, 
der frühere Vorsitzende der Wirt-
schaftsweisen, dass das zentrale 

-
cherung stabil zu halten, mit dem 
Fonds nicht erreicht werde – wenn 
der Kapitalstock aufgebraucht sei, 
werde der Beitragssatz wieder auf 
die Höhe springen, auf der er auch 
ohne die Rücklage liegen würde. 
Im Ergebnis bedeutet das, dass 

-
kert werden, die man besser jetzt 
für eine Verbesserung der Leistun-
gen nutzen sollte. 
 
Wertverfall /  
fehlende Dynamisierung
Das Problem des Teilkasko-Prinzips 
wird durch eine hausgemachte   fort-
schreitende Leistungsentwertung 
zusätzlich verschärft: Bei Einfüh-

zunächst keine automatische Dy-
namisierung vorgesehen, die aber 
der allgemeinen Preisentwicklung 

sehr wohl innewohnt, was zu ei-
nem 13 Jahre langen, kontinuier-
lichen Werteverfall geführt hat. 

-
weiterentwicklungsgesetz erstmalig 
eine Erhöhung in drei Stufen (2008, 
2010, 2012), die aber den zwischen-
zeitlich eingetretenen Kaufkraftver-
lust nicht mehr ausgleichen konnten. 
Die Leistungsentwertung hält wei-

-
terentwicklungsgesetz sieht nur die 

von „Notwendigkeit und Höhe“ ei-
ner eventuellen Anpassung vor. Da 

-
-

entsteht, müssen die betroffenen 
-

Tasche bestreiten. 

der die Grundlage für den Leistungs-
-

dürftigen bildet, gab es von Anfang 
an Kritik. Menschen, die körper-

aber aufgrund ihrer eingeschränk-
ten Alltagskompetenz der Betreu-
ung und Beaufsichtigung bedürfen, 
waren allein aus Finanzierungsgrün-
den von Beginn an explizit ausge-
schlossen. Neben dieser starken 
Orientierung an somatischen Ein-
schränkungen zählen der enge und  
verrichtungsbezogene Zeitbezug 

-
bedürftigen Menschen zu den wei-

-
keitsbegriffs.

Obwohl das SGB XI wiederholt 
geändert worden ist und einige 
Leistungsverbesserungen für Men-
schen mit eingeschränkter Alltags-

kompetenz eingefügt worden sind, 
-

griff selbst bislang nicht geändert. 
Seit 2009 präsentieren Experten-
beiräte Umsetzungsberichte, Sze-
narien und Modellrechnungen, es 
fehlte jedoch bislang der politi-
sche Mut, sich für eine Variante 
und damit für einen verbindlichen 
Finanzrahmen zu entscheiden. Im 
jüngsten Expertenbeirat, der im 
Sommer 2013 seinen Abschluss-
bericht vorgelegt hat, gab es dem 
Vernehmen nach immer wieder 
Auseinandersetzungen um die 
möglichen Kostenfolgen eines neu-

hin zur Forderung, sich auf ein kos-
tenneutrales Szenarium zu ver-
ständigen. Fest steht: Der Einbe-
zug der in ihrer Alltagskompetenz 
beeinträchtigten alten Menschen 
dürfte den Kreis der Anspruchs-
berechtigten und damit die Kosten 

ausweiten.

Abgrenzungsprobleme  
 

Krankenversicherung
-

versicherung sind formal streng 
voneinander getrennt – in der Pra-
xis ergeben sich jedochviele proble-

-
gebedürftige benötigen im Regelfall 
sowohl medizinische als auch be-

-
gerische und/oder soziale /betreu-

häuslichen Umgebung, werden die 
-

gerische Versorgung ungedeckelt 
von der Krankenversicherung ge-
tragen – der Leistungsbetrag für 

unberührt und kann im vollem 
-
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det wer den. Im Gegensatz gilt der 

bei sta  tionärer Heimversorgung 

– wo mit einer stationär versorgte 

leistungsbetrag übrig bleibt.
 
Ein weiteres Schnittstellenproblem 

-
ge“. Hier ist der, der zahlt, nicht 

-
kret bedeutet dies: Wenn  eine ger-
iatrische Rehabilitation für einen  

trägt die Krankenkasse die Kos-
ten dafür. Führt die Reha zum ge-
wünschten Erfolg und der Patient 

-
fe umgestuft werden, ist es die 

 

ein doppeltes Problem: Zum einen 
wird in den kommenden Jahren 

-
dürftigen Menschen stark anstei-
gen. Zum anderen schrumpft die 
Zahl der Erwerbstätigen, und alle 
Branchen buhlen um die wenigen 
 jungen Menschen. Hinzu kommt, 

aktuellen Untersuchung zufolgen 
rund 10 % weniger als der Durch-
schnitt aller Fachkräfte verdienen.

Eine der Stellschrauben für die  
 

ist sicherlich das Gehalt. Das hat 
auch der Gesetzgeber erkannt und 
im SGB XI festgelegt, dass „die Be-
zahlung tarifvertraglich vereinbarter 
Vergütungen sowie entsprechender 
Vergütungen nach kirchlichen Ar-
beitsrechtsregelungen dabei nicht 

als unwirtschaftlich abgelehnt wer-
den kann“. Während sich die Aner-

-

allmählich durchsetzt, liegt den Ent-
-

ne seriöse Kalkulation zugrunde. 
Darüber hinaus erbringen die aller-

-

nach dem SGB V. Das SGB V kennt 
aber nicht die qua Gesetz vorge-
schriebene Anerkennung und damit 

Wenn also der Träger eines ambu-
-

arbeiterInnen ein Tarifgehalt zahlt, 
bekommt er dies über die auszu-
handelnden Entgelte nicht von den 

Selbst, wenn es einem Träger ge-
lingen sollte, über den Weg von 
Schiedsstelle und ggf. Gericht die 
Anerkennung der Tarifkosten bei 

durchzusetzen, nimmt dies so viel 
Zeit in Anspruch, dass er auf dem 
Weg dahin schon längt Insolvenz 
anmelden muss. Denn kein Trä-
ger hält es lange genug aus, um die 
Differenz zwischen tatsächlichen 
Kosten und nicht ausreichender 

Öffnung für private Anbieter, 
die Rendite-Erwartungen er-
füllen (müssen)
Die niedersächsische Sozialminis-
terin Cornelia Rundt hat in ihrem  

-
jahrsempfangs der LAG FW die 

gewerbliche Leistungsanbieter als 
-

sicherung“ kritisiert. In Nieder-
sachsen befanden sich im Dezem-

ber 2011 55,5 % der stationären 

der ambulanten Dienste in privat- 
gewerblicher Hand. Privat-gewerb-
liche Dienste arbeiten nach eige-
nen Strukturen, um Leistungen zu 
deutlich niedrigeren Preisen anzu-
bieten: Tarifbindungen sind eher 
die Ausnahme, und viele Betrei-
ber inhabergeführter Dienste beu-
ten sich regelrecht selbst aus. Dies 
hat, zusammen mit dem BSG-Ur-
teil zum Externen Vergleich aus 
dem Jahr 2000, zu einer unheilvol-
len Entwicklung geführt, bei der es 
in erster Linie auf möglichst niedri-
ge Preise und nicht möglichst gute 
Qualität ankam. 

Darüber hinaus sieht das Gesetz 
vor, dass jeder, der die entspre-
chenden Bedingungen erfüllt, einen 
Versorgungsvertrag bekommen 

-

geführt, wo die Wege kurz sind und 
Patienten dicht beieinander woh-
nen. Auf dem weit weniger renta-
blen „platten Land“ drohen derweil 
allmählich Versorgungsengpässe. 
Hier wäre sicher eine Steuerung 
durch die Kommunen wünschens-
wert, sodass einerseits unsinnige 

-
den und andererseits auch in entle-
genen ländlichen Gebieten die Ver-
sorgung in der eigenen Häuslichkeit 
gesichert werden kann.
 
Die grundsätzliche Frage, die hin-
ter der Aussage der Sozialministe-
rin steht, ist dabei, ob die Alten-

Rendite-Erwartungen im Mittel-
punkt stehen sollten, oder ob die 
persönliche Zuwendung, die zwin-

-
piell Marktmechanismen entzogen 
sein sollte.
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Parität Report: Frau Ministerin  
Rundt, bitte beschreiben Sie Ihre Er-
innerungen an die Einführung der 

 wenigen Sätzen.
 
Cornelia Rundt:
sicherung wurde Mitte der 90er 
Jahre eingeführt, weil sich der 

erstmals bemerkbar machte und 
die damalige Bundesregierung fest-

-
zierte Sozialhilfe mehr und mehr 

-
det wurde. Statt die Steuer zu er-

-

System geschaffen, das von Anfang 
an drei entscheidende Fehler hatte. 
Schon damals war allen Beteiligten 

spätestens ab 2010 versicherungs-
mathematisch nicht mehr funktio-
nieren würde.
 
PR: 
an zu kurz gedacht?

Rundt: Das System war von Be-

Man hätte von Anfang an deutlich 
höhere Beträge nehmen müssen, 
aber das war politisch nicht ge-
wünscht. Wir wussten schon da-
mals, bei den Verhandlungen Mitte 
der 90er Jahre, dass dieses Sys-
tem irgendwann gegen die Wand 
fahren muss, und so ist es heute 
auch ein Stück weit passiert. Die 
Leidtragenden sind zum einen die 

-
ringe Leistungen bekommen, und, 
vor allem im stationären Bereich, 
erheblich zuzahlen müssen. Zum 
anderen leiden die Beschäftigten, 

-
gütung und zunehmende Arbeits-
verdichtung zu einem unattrak-
tiven Berufsfeld geworden ist. Man 
hat also versucht, den Fehler der 

eingeführt wurde, waren die Hoff-
-

bleme dauerhaft beseitigt und die 

transparenter und zukunftsfähiger 
werden würde. Doch vielem, was in 

verankert wurde, lagen halbherzi-
ge Kompromisse zugrunde, die das 
Ergebnis jahrelanger Diskussionen 
und Streitigkeiten unterschiedlichs-
ter Interessenvertreter waren.

Nach 20 Jahren lässt sich sagen, 
dass einige „Vorher“-Probleme 
zurück sind – und, bedingt durch 
die Rahmenbedingungen, zahlrei-
che neue entstanden sind, mit 

denen die politischen Entschei-
dungsträger nicht rechnen konn-
ten oder wollten. Die Sozialhilfe 
ist auch heute wieder stark von 

Bedingt durch einen knallharten 
Marktwettbewerb muss die Qua-
lität oft hintenanstehen: Zeit ist 

feiert 20-jährige Kritik, und auch 

ist unbefriedigend für alle Betei-

Grund, sich „anständig“ feiern zu 
lassen.

Das bittere Fazit ist, dass alle eine 
-

für zahlen möchte. Das gilt sowohl 
für eine höhere Eigenbeteiligung 
als auch für eine Erhöhung des Bei-

-
rung. Es bedarf daher einer grund-

– was sie uns wert sein muss. Denn 

Wandel und Fachkräftemangel vor-
geben, ist eindeutig: Hin zu immer 

dafür dringend benötigten enga-
gierten MitarbeiterInnen. 
 

Barbara Heidrich

 
Niedersachsen e.V.
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Rundt: Die ungute Konkurrenz 
muss reduziert werden. Ich könn-
te mir auch vorstellen, den Kom-
munen mehr Möglichkeiten zur 
Bedarfsplanung zu geben. Die Ver-
tragspartner der Selbstverwaltung 

Personalkosten in richtiger Höhe 

-

verdient aber anschließend mehr. 
Hier herrscht ein gesellschaft- 
liches Ungleichgewicht, wenn eine  

angesehen und vergütet wird als 
beispielsweise technische Berufe.
 
PR: Wie bewerten Sie die Unter-
schiede innerhalb der Branche, zwi-
schen ambulanter und stationärer 

 
Rundt: Wir stellen eine deut-li-

-

Die Bedingungen im ambulanten 
Bereich sind meist noch schlech-
ter, es gibt kaum Vollzeitstellen, da-

Voraussetzungen. Deshalb hatte 

dass die Pauschalen im ambulan-
ten Bereich überpropor tional an-

-

aller Bereiche pauschal um vier 
Prozent erhöht, was den ambu-
lanten Bereich weiterhin benach-

gewünscht. Wir erkennen genau, 
dass die ambulante Versorgung, 

langen Wegezeiten, uns in abseh-

um 40 Prozent überzogen, aber 
die zu geringen Erhöhungen der 
Vorjahre passen überhaupt nicht 
zum Kaufkraftverlust insgesamt.
 
PR: Sie äußern klare und scharfe  Kri-

-

 
Rundt: Die Politik hat sich damals 
ein Stück weit aus der Verantwor-

versicherung in die Selbstverwal-
tung gegeben und sich selbst nur 
selten eingeschaltet hat, etwa, 
wenn es um allgemein formulierte 

die Selbstverwaltung kann nicht 

Probleme zu lösen. Die Existenz 
der Selbstverwaltung muss sich 
daran messen lassen, ob sie in der 

-
 

mangel. Immer weniger Menschen 

-
bild selbst spiegelt dies nicht wi-

-

Rahmenbedingungen und steigen 
 

allerletzten Zeitpunkt, das Ruder 

Chance zu geben, zukünftige Fach-

 
PR: Eine Gesellschaft, die durch den 

wird auf der einen, ein akuter Fach-
-

wuchs auf der anderen Seite – welche 
-

-

-
ten unbemerkt auszutragen. Das 
 System funktioniert heute nur 
noch durch hoch engagierte Mit-
arbeiter, die es durch faktischen 

 
PR: Sie sprachen von drei Fehlern 
des Systems, was ist neben der Unter-

 
Rundt:
das erste Sozialgesetzbuch, das für 

-

heute deutlich sichtbar, vor  allem 
-

bewerb der Einrichtungen unterein-
ander entbrannt, der ausschließlich 

-
-

-
ge verbessern. Stattdessen ist ein 

Mitarbeiter entstanden, ein Wett-

 
-

System gequetscht wurden, das 
die Kosten nie decken konnte. In 
diesem Zusammenhang wird oft 
vom System „Teil- statt Vollkasko“ 
gesprochen. Die Patienten müssen 
reichlich zuzahlen, um nach Bedarf 

Pauschalen trotz Steigerung des 
Preisindex über die Jahre so gut 
wie nicht erhöht, was einem Ver-
lust von 40 Prozent der Kaufkraft 

-
artige Erhöhung der Pauschalen 
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schen zu erhalten, nur teilweise 
erreicht. Sie hat aber auch viele 
Mängel und bedarf einer Nach-

aufgestellt ist, wie wir uns das alle 
wünschen.
 
Frau Ministerin Rundt, ich danke für 
das Gespräch!

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

Rundt:
überdenken und nachzujustieren 
macht immer Sinn, ist aber nicht 
die Lösung der Probleme. Wichtig 
ist vor allem die Einführung eines 

hier sehe ich viel Potenzial und 
hoffe auf mehr Leistungen für die 

PR:
-

 

Rundt:
hat ihr Ziel, die Würde der Men-

-
ten bereiten wird. Dabei würden 
von einer Stärkung des ambulan-

-
se wohnen bleiben möchten, ge-
nauso wie die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die auch gerne 
in ländlichen Gebieten arbeiten 

die Kostenträger, denn der ambu-
lante Bereich verursacht deutlich 
weniger Kosten als der stationäre.

PR: Was kann die anstehende Re-

-
ren für den Paritätischen sozusagen 

-
-
-

-

uns ab 1993 sehr umgetrieben. Wir 
sind damals viel unterwegs gewe-
sen, auch im politischen Raum, von 
Partei zu Partei, von Ministerium zu 
Ministerium. Und wir haben immer  
wieder vehement nachgefragt: Was  

genau kommt da eigentlich auf uns 
zu, vor alle m im Bereich der am-

-
rer eines Kreisverbandes mit So-
zialstation habe ich nicht nur als 
Verbandsfunktionär mit am Tisch 
gesessen, sondern konnte die ein-
zelnen Folgen und Auswirkungen 
der Planungen immer gleich auf die 

eigene Arbeit übertragen und dar-
aus Erkenntnisse  gewonnen.

immer bunt gemischte Runden. Dar-
unter Vertreter des Bundes, die So-
zialabgaben einsparen wollten, der 
Länder, die sich und ihre Kommunen 
entlasten wollten, der Sozial politik, 
die schnelle  Ergebnisse sehen woll-
ten, der Arbeitgeber, der Gewerk-
schaften… bei so einem bunten 
Flickenteppich verschiedener Wün-
sche und  Bedingungen kann kein 
Werk aus einem Guss entstehen. 
Daher sind bestimmte Konstrukti-

heute erhalten geblieben, die auch 
durch die inzwischen vier Ergän-
zungen nur teilweise behoben wur-
den. Ein Knackpunkt ist die deutli-
che Orientierung an körperlichen 
Einschränkungen. Wir haben schon 
damals immer angemahnt: Vergesst 
die geistig, psychisch und demenzi-
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plexkatalog entwickelt, der die 

den zeitlichen Aufwand verpreist. 
Das starre Leistungssystem steht 
aber im Widerspruch zu den sehr 

-
bedürftigen Menschen. Insofern 

gestecktes System dar. Vieles von 
dem, was früher selbstverständlich 
war und nach wie vor sinnvoll und 
notwendig ist, kann im heutigen 
Wettbewerb nicht mehr oder nur 
kaum geleistet werden: Der Aufbau  
zwischenmenschlicher Beziehun-
gen, Zuwendung. Früher hatten 

-
nen Besuch. Sie kamen an, schauten, 
was aktuell zu tun ist, und legten 
los. Das war mehr von persönlicher 
Nähe und weit weniger von Zeit-
takten geprägt. Auch der stationä-

-
sicherung, als er die Einstufungen 
seiner Patienten noch selbst vorge-
nommen hat, weitaus durchlässiger.

Wenn ich nach 20 Jahren zurück 

vor allem politisch viel gebracht. 
-

kus der Politik gerückt, und vor 
allem der Bereich der häuslichen 

-
lich entscheidende Veränderun-
gen hat es nicht gegeben, nur mehr 
Einschränkungen. Wir haben den 

-
versicherung begleitet und unse-
re Stärke als Verband eingebracht. 
Leider haben wir nicht so viel be-

gewünscht hätten. 

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

doch mit ins Boot zu holen, gab 
es verschiedene Ideen. Eine da-
von war, einen ersten Krankheits-
tag ohne Leistungs fortzahlung ein-
zuführen, eine zweite, den Anteil 
komplett auf den Arbeitnehmer zu 

man sich für den Wegfall einer so-
genannten Vergünstigung, was da-

in fast allen Ländern als arbeits-
freier Tag abgeschafft wurde. Nur 
die Sachsen entschieden sich für 
den Erhalt des gesetzlichen Feier-
tags, dafür müssen die Arbeitneh-
mer hier einen höheren Beitrag als 
im Rest der Bundesrepublik zahlen.

Den Krankenkassen ging es da-
mals nicht gut. Aber dann kam 

-
rung. Und die Kassen haben spitz-

viele  Leistungen wie möglich von 
der Krankenversicherung in die 

Teil weise wurden Verordnungen 
einfach nicht mehr genehmigt und 
darauf hingewiesen, dass das nun 

-

wurde viel Streit vom Zaun gebro-
chen, der bis heute andauert, etwa 

im stationären Bereich geht. 

den ersten Verhandlungen so sehr 
vor der Kostenentwicklung in der 

ginge es um ihr eigenes Geld gehen. 
Sie haben sich bei den Verhand-
lungen zu den Vergütungen knall-
hart quer gestellt und sich auch 
massiv und erfolgreich durchge-
setzt, als es um die Festlegung der 
standardisierten Leistungen ging. Es 
wurde ein starrer Leistungs-Kom-

ell eingeschränkten Menschen nicht! 
Aber diese haben es bis heute nicht 
in angemessener Weise in die Richt-

-
schafft. 

Fast alle haben damals nur nach 
vorne geschaut und gehofft, dass 

bessern würde. Aber diejenigen, 
die sich die Gesetzesentwürfe ge-
nauer anschauten, hatten Zweifel, 
ich gehörte auch dazu. Doch für 
Zweifel war kein Platz. Ein Bundes-
tagswahlkampf stand bevor, und 
die wesentlichen Akteure hatten 

sicherung zu glänzen. Es gab da-
mals zwei Kernprobleme, die die 

Zum einen hat eine steigende Zahl 
-

hilfe immer stärker belastet. Zum 
anderen sollte die Situation der 

werden, denn man sah, dass das 
bis dahin be stehende System nicht 
mehr allzu lange funktionieren 
würde. Zur Auswahl standen zwei 
Alternativen, um die ein politischer 
Streit entbrannte. Am Ende zog 

-
gesetz, das jeden Bürger beteiligt 
hätte, den Kürzeren zugunsten 
des heutigen budgetorientierten 
Systems im Rahmen der Sozial-
versicherung, das mit einem deut-
lichen Deckel versehen und dessen 
Leistungen über die inzwischen 20 
Jahre vom Gesetzgeber nur sehr 
 zögerlich ausgeweitet wurden.

sation der neuen Versicherung gab 
es dann sehr turbulente Diskussio-
nen, vor allem, weil die Arbeit geber 
nicht bereit waren, paritätisch  
ihre Hälfte des Anteils zu über-
nehmen. Um die Arbeitgeberseite 
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ist die nach wie vor zu starke Fo-
kussierung auf somatische, also  
körperliche Einschränkungen. Zwar 
werden demenziell bedingte Er-
krankungen dank einiger Nachbes-
serungen inzwischen stärker be-
rücksichtigt. Doch der Verlust der 
Selbstständigkeit, die mit Demenz 
einhergeht, und der sich eben nicht 
auf rein körperliche Beeinträch-
tigungen reduziert, spielt bei der 
Einschätzung eine nach wie vor zu 
geringe Rolle. Auch chronisch kran-
ke Menschen oder Kinder und Ju-

werden im aktuellen System nicht 

das Konzept der Leistungskomple-

-
stufe zugute kommen, nur schwer 
vermittelbar. „Die Leistungserbrin-
gungen müssen transparenter und 
einfacher werden“, meint Anne-
Kathrin Vogt. „Das komplizierte 
System mit Kombi lösungen, Leis-
tungsverschiebungen und Ähnli-
chem ist schwer erklärbar und für 

-
gehörigen nicht nachvollziehbar.“

Abhilfe soll ein neues Modell zur 
-

keit schaffen, das der mit Wissen-
schaftlern und Verbänden besetzte 

bereits 2005 entwickelt hat und 
das sich zurzeit in einer Test phase 

-
gutachtungsassessement (NBA), 
das auch geistige Einschränkun-

-
deckend einzuführen. Statt bisher 

von Waschen, Anziehen und Mobili-
sieren, das geht am tatsächlichen Be-
darf vorbei“, kritisiert Anne Kathrin 
Vogt und betont, dass sich das Sys-

-
den auswirkt. „Es geht in erster Li-
nie darum, Checklisten abzuarbeiten 
und Arbeitsabläufe zu optimieren, 
das erleben wir hier im Haus auch 

Wünsche der Bewohner bleiben so 
oft auf der Strecke.“ Rücksicht auf 
tagesformabhängige Bedürfnisse, et-

-
nem Tag nicht duschen, sondern die 

-
gen wie Zeitung lesen oder spa-
zieren gehen füllen möchte, sieht 

Köpfen vieler Mitarbeiter das Sche-
ma ,Abarbeiten‘ eingebrannt“, er-
zählt die Einrichtungsleiterin. „Die 
Mitarbeiter gehen nach Hause,  ha-
ben ihre Aufgaben er ledigt und be-
kommen so suggeriert, sie hätten 
gute Arbeit geleistet, doch was 

muss da kreativer denken und ziel-
gerichteter schauen,  was der ein-
zelne Bewohner braucht, was ihn 
glücklich macht.“ Anne-Kathrin 
Vogt plädiert dafür, die individuellen 

stärker einzubeziehen: Nicht das zu 
messen, was ein Mensch nicht mehr 
kann, sondern stattdessen das, was 
noch möglich ist, in den Mittelpunkt 

-
gen bedeutet dies ein neues, besse-
res Selbstwertgefühl, und auch die 

-
entierter arbeiten.“ 

-
bedürftig und hat, im Sinne der 

Unterstützung? Diese Fragen re-

der Menschen anhand festgelegter 
-

tiert, denen wiederum bestimmte 
Leistungen zugeordnet sind. Seit 

-
keitsbegriff, geändert wurde er bis-

Probleme ist, dass sich die Hilfebe-

eben nicht nur auf die Bedarfe be-
schränken, die bei der Ermittlung 

sagt Anne-Kathrin Vogt, Leiterin 
-

lingen GbmH, eine Einrichtung der 
paritätischen Tochter Gesellschaft 
für Dienste im Alter mbH (GDA). 
„Allgemeine Betreuung oder Be-
gleitung, die Tagesstrukturen, die 
noch vorhandene Selbstständigkeit 

spielt keine Rolle.“

von Begutachtungsrichtlinien ermit-
telt, die vor allem prüfen, welche täg-
lichen Verrichtungen wie Toiletten-
gänge oder Essen die  betreffende 
Person nicht mehr alleine bewälti-
gen kann. Je nach Schwere des Hil-

-
dürftigen dann Leistungen dieser 

-
gesprochen, die nach fest gesteckten 

-

sind viel zu starr und undurchlässig. 
Die Bedürfnisse der Menschen ver-
schwinden hier im engen Zeittakt 
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ist kein Feilschen um Minuten mehr, 
sondern legt den Fokus auf die indi-
viduelle Abhängigkeit der betroffe-
nen Menschen.“

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

Selbstständigkeit im täglichen Le-
ben. So werden etwa Mobilität, ört-
liche Orientierung, Selbstversor-
gung oder Alltagsgestaltung anhand 
eines Punktesystems bewertet und 

„Die neue Checkliste ist gut prüfbar, 
schnell, einfacher und viel angeneh-
mer“, sagt Anne- Kathrin Vogt. „Es 

-
keit steht nicht mehr länger der 

rische Tätigkeiten im Vordergrund, 
sondern das, was der Betroffene 
noch leisten kann: Ermittelt wird 
der Grad der Beeinträchtigung der 

Ausgangssituation und Ziele

sicherung wurde neben einer Reih e 
sozialpolitischer Ziele auch der 
ordnungspolitische Ansatz verfolgt, 
privaten und freigemeinnützigen 
Dienstleistern den Vorrang bei der 

-
tungen einzuräumen. Im ambulan-
ten Bereich führte dies sehr rasch 
zu einer massiven Ausweitung der 

-

-
gedienste bzw. privatisierter ehe-
maliger kommunaler Sozialstatio-
nen gegenüber. Während sich die 

der Zeit durch  Fusionen gravierend 
verringerte, hat sich die Vielzahl der 

kontinuierlich ausgeweitet.

Auch im stationären Bereich ha-
ben sich diese ordnungspolitischen 
Ansätze soweit durchgesetzt, dass 

tage die absolute Ausnahme dar-
stellen. Verbunden mit einem sehr 
dynamischen Wachstum haben 
sich auch im stationären Bereich 
private und freigemeinnützige An-

bieter durchgesetzt. Zu diesem 
Wachstum beigetragen hat neben 

-
-

gesetzes im Jahr 2004. Während 
bis dahin die Kommunen einen 

-

nehmen konnten, gilt seither die 
Prämisse „wer kann, der darf“. 
Wer fachlich und wirtschaftlich ge-
eignet ist, darf stationäre Alten-

ausreichende Auslastung am Markt 
jedoch selbst kümmern.

-
cherung war in diesem Bereich die 
Rechtsprechung des Bundessozial-
gerichts. Die seit Anfang der 2000er 
Jahre geltende Recht sprechung leg-
te den absoluten  Fokus auf den so-
genannten externen Vergleich. Da-
mit waren nicht die tatsächlichen 
Gestehungskosten der Leistungs-
anbieter der entscheidende Faktor 

Vergleich mit anderen Anbietern 
im Einzugs gebiet. Diesbezüglich hat 
das Bundessozialgericht erst in jün-
gerer Vergangenheit einen gravie-
renden Schwenk eingeleitet und 
bestätigt seither die Wirtschaftlich-

keit von Anbietern, die ihre Ange-
stellten nach Tarif bezahlen. 

Der Markt in der Praxis
Wie bei fast allen sozialen Dienst-
leistungen auch, funktioniert der 

nicht in der Reinkultur einer Kun-
den-Lieferanten-Beziehung. Der 

Leistung aus, deren Qualität und 
Preis zwischen dem Leistungsan-
bieter und den Kostenträgern ver-
einbart wurden. 

Im ambulanten Bereich hat sich 
der „Markt“ so entwickelt, dass 
sich das Kostenträger-Oligo-
pol, bestehend aus sehr weni-

der Beschreibung der Leistungs-
komplexe durchgesetzt hat und 
seit zehn Jahren der sogenannte 
Niedersachsen katalog Anwendung 

ten   Leistungen werden, verbunden 
mit einem auszuhandelnden Punkt-
preis, ohne Ansehen der konkre-
ten Einsatzzeit vergütet. Sowohl 
bei den auf Landesebene durchge-
führten Verhandlungen wie auch 
in evtl. Schiedsverfahren haben 
sich nie spürbare Preiserhöhun-
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chanismen zur Preis- und Qualitäts-

und Kommunen die Aufwendungen 
-

Entwicklung ist jedoch von einer 

auszugehen. 

Andererseits sind diese Mechanis-
men in keiner Weise geeignet (ge-
wesen), attraktiv bezahlte Arbeits-
plätze für die Erbringung einer dem 

-
seinsvorsorge zu gestalten. Dies 
wird jedoch die entscheidende 
Heraus forderung werden. Auch in 
absehbarer Zukunft werden Bau-

eine entscheidende Rolle spielen. 
Alles überlagern wird jedoch die 
Frage, welcher Leistungsanbieter 
ausreichend Personal mit Fachlich-
keit, Motivation und Freude an die-
ser Arbeit gewinnen kann. 

Geschäftsführer

dies dazu, dass jede Preissteigerung 
voll zu Lasten des Privatzahleran-
teils ging. Folglich musste ein grö-

-
gebedarf aufgewendet werden oder, 
sofern die Rente hierfür nicht aus-
reichte, wurden zusehends mehr 

-

angewiesen. Dieser Effekt konter-
-

nicht vom Staat abhängig werden zu 
lassen. 

Unter den beschriebenen Vor-
aussetzungen haben die markt-
wirtschaftlichen Elemente bei 

-
tungen dafür gesorgt, dass Trä-
ger mit kaum mehr realistischen 
Auslastungsquoten von 98 % 
im stationären Bereich wirt-
schaften müssen, was dort wie 
auch im ambulanten Bereich zu 
Arbeits plätzen geführt hat, auf  
denen für vergleichsweise gerin-
ges Entgelt im Laufschritt gear-
beitet werden muss.

Der Anbietermarkt sowie die Me-

gen durchsetzen lassen. Hier haben 
sich die politischen Sparsamkeits-
hinweise und die bunte Vielfalt des 
Anbietermarkts preisdämpfend 
ausgewirkt. In der Folge muss auf-
grund des schlechten Preisniveaus 
die Arbeit so effektiviert und ver-
dichtet werden, dass ambulante 

-
folgen muss. 

Im stationären Bereich haben sich 
die oben beschriebenen Prä missen 
ebenfalls preisdämpfend ausgewirkt. 
Das gewachsene Angebot an stati-

-
dere in Ballungsgebieten zu Leer-
ständen geführt. Folglich mussten 
die Betreiber im Wettbewerb, um 
eine gute Auslastung bestrebt, mit 
attraktiven Preisen am Markt agie-
ren. Ferner sorgte der sogenannte 
externe Vergleich bei vielen Anbie-

zu einer Senkung der Bezahlung der 
Beschäftigten, die heutzutage laut-
stark von allen politischen Parteien 
beklagt wird. Verschärfend kam hier 
hinzu, dass die Erstattungsbeträge 

Jahren in der Höhe etwas angepasst 
wurden. Im Umkehrschluss führte 

Bundesweit einzigartiges Projekt in Hannover will Prüfsystem verbessern

Sozialhilfe verankert war, spielte 
die Frage nach der Qualität im All-
tag fast keine Rolle. Es gab keine 

grundsätzliche Fragen wie „Was 

„Wer ist dafür zuständig?“ blieben 
unbeantwortet. Die Verbesserung 

institutionelle Qualitätssicherung 
gehörten daher zu den wichtigs-

-

hatte, vor allem durch negative 
Einzelfälle, die in der Presse hoch-
stilisiert wurden, einen schlechten 
Ruf, den es zu verbessern galt“, 
erinnert sich Tilman Leptihn, Lei-
tung Care Management der pa-

ritätischen Tochter Gesellschaft 
für Dienste im Alter mbh (GDA), 
und damit zuständig für das Qua-
litätsmanagment der Organisation. 

-
geversicherung eine gute Quali-
tätssicherung und aussagekräftige 
Qualitätsprüfungen einzuführen, 
wurde daher von allen Beteiligten 
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-
dizinischen Dienstes der Kran-
kenkassen (MDK) im allgemeinen 
Sprachgebrauch genannt werden, 

-
termin für stationäre und ambulan-

statt, das Ergebnis wird in Schul-
noten bewertet und im Sinne von 

-
mentiert und im Internet veröffent-
licht. So gesehen ist die Qualitätssi-
cherung einheitlich gestaltet. Aber: 
„Die Aussagekraft dieser Prüfungen 
ist gleich Null“, sagt Tilman Leptihn. 

Dokumenta tion, die auch immer 
hervorragende  Ergebnisse erzielt. 
Doch über die Ergebnisqualität, 

Wert gelegt hat, wird in den Prü-
fungen so gut wie nichts ausgesagt.“

Von Beginn an sollte aber genau 
-

im Mittelpunkt der Qualitätsprü-
fungen stehen, darüber waren sich 
alle Beteiligten einig. Doch wäh-
rend die Funktionen eines Autos 
problemlos anhand einer Check-
liste kontrolliert werden können, 

-
tes am Menschen von vielen sub-
jektiven Faktoren abhängig, die 
sich nicht deckungsgleich abhan-
deln lassen. Um ein solches Sys-
tem zu ent wickeln, braucht es Zeit 
– und die war Mangelware, als es 
vor rund 20 Jahren darum ging, ei-

entwickeln. „Durch den Druck von 

Nadel gestrickt“, erinnert sich der 
GDA-Qualitätsmanager und fügt 
selbstkritisch hinzu: „Die Branche 
war ja damals auch beteiligt und 

Mit der Gesellschaft für Dienste  
im Alter mbH (GDA) nehmen 
eine Tochtergesellschaft und mit 
der ProSENIS GmbH eine Mit-
gliedsorganisation des Paritäti-
schen Niedersachsen an dem 

Hannover“ zur alternativen Mes-
sung von Ergebnisqualität in der 

diese trägerübergreifende Ver-
netzung mit starker paritätischer 
Beteiligung“, sagt Birgit Eckhardt, 
Vorsitzende des Paritätischen 
Niedersachsen. „Einrichtungen 
unterschiedlichster Trägerschaft 

-
gebedürftigen zusammen getan, 
davon werden alle Beteiligten 

Hannover-Ricklingen und dem 
Wohnstift Hannover-Kleefeld be-
teiligt, ProSENIS nimmt mit dem 
Seniorendomizil Am Lönspark 
teil. Insgesamt gestalten acht un-

des Wohlfahrtsbereichs sowie 
in privater, kommunaler und 
kirch licher Trägerschaft das Pro-
jekt, das am 1. März 2015 unter 
dem Dach des regionalen Bran-
chennetzwerks Gesundheitswirt-
schaft Hannover e.V. in die 
praktische Umsetzung startete.  
Kooperationspartner sind die 
Heimaufsicht und der MDK, die 
wissenschaftliche Begleitung 

-
wissenschaft der Universität Bie-
lefeld unter Leitung von Dr. Klaus 
Wingenfeld, die Region Hanno ver  

fördert das Projekt. In einem 
Zeitraum von zweieinhalb Jahren  
prüfen geschulte Kräfte in regel-

Monaten die Kriterien wie Er-
halt der Selbstständigkeit, Unter-
stützungsbedarf oder Gesund-
heitsschutz – allerdings nicht im 
eigenen, sondern in einem frem-

-
den ausgewertet und verglichen, 
um so Erkenntnisse zu gewinnen, 

nahmen im Laufe der Zeit be-
währen. 

Mit dem Projekt soll ein Urge-

erfüllt werden: Ergebnis qualität 
messbar und vergleichbar zu 
machen und für Bewohner, Mit-
arbeiter und die Öffentlichkeit 
transparenter abzubilden. „Wir 
wissen, dass die Menschen dort 

wohnen. Ziel ist es also, stets 
-

gebedürftigen Menschen vor 
Ort zu realisieren. Das Modell-
projekt ist ein guter Anfang, um 
diesen Wünschen in der Region 
Hannover  nachzukommen, in-

für alle Beteiligten transparent 
macht“, sagt Birgit Eckhardt. 

Pressereferentin 

Niedersachsen e.V.

Starke Paritätische Beteiligung am  
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vor eine zu  vernachlässigende Rolle.  
„Diese Noten sagen nichts über das 
aus, was eigentlich geprüft wer den 
sollte. Und da fast alle gute Noten 
haben, kann der Verbraucher auch 
nicht vergleichen. Eine unbefriedi-
gende Situ ation für alle Seiten.“

Dass das Prüfsystem dringend 
überarbeitet werden muss, ist 
 allen Beteiligten bewusst. Als An-
satz dafür verweist Tilman Leptihn 
auf das vom Bundesgesundheits-
ministerium geförderte Projekt zur 
Beurteilung von Ergebnis qualität 
in der stationären Altenhilfe, bes-
ser bekannt als „Wingenfeld- 
Studie“. Die wissenschaftliche Stu-
die schlägt einen Fragenkatalog vor, 

Ergebnisse in den Vordergrund 
rückt, etwa den Mobilitätsgrad des 
Bewohners kontrolliert oder prüft, 
ob ein Dekubitus vorliegt. Zwei 
Mal pro Jahr  sollen Mit arbeiter ih-
re Be wohner so befragen und ein-
schätzen und die Ergebnisse im Ver-
lauf ver gleichen. „Leider ist  diese 
Methode bisher nicht für Fremd-
überprüfung geeignet und wäre da-
her, wenn man Böses unter stellen 
würde,  manipulierbar“, erklärt 
Tilman Leptihn. 

Um dieses Problem zu lösen, ist in 
Stadt und Region Hannover, initi-
iert durch den Verein Gesundheits-
wirtschaft Hannover e.V., ein träger-
übergreifendes Projekt an den Start 
gegangen, das Kriterien der Wingen-
feld-Studie so weiter entwickeln will, 

werden können. Dem bundesweit 
-

qualität  Hannover“ gehören acht Ein-
-

gehaus Hannover-Ricklingen und das 
GDA Wohnstift Hannover-Kleefeld, 
an (siehe dazu auch Extra-Bericht).

„Es geht ja nicht darum, dass wir 
uns nicht prüfen lassen wollen, im 
Gegenteil. Wir nehmen den Ver-
braucherschutz ernst, und wer kei-
ne Qualität hat, wird sich am Markt 
sowieso nicht durchsetzen“, meint 
Tilman Leptihn. Er ist optimistisch, 

-

des hannoverschen Modellprojekts 
richtige Schritte zur Verbesserung 
der Qualitäts sicherung unternom-
men werden. 

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

wir haben uns zu schnell Prüfkrite-
rien aufdrücken lassen. Erst später, 
in der Praxis, kam die Erkenntnis, 

-
lich die Strukturen und so gut wie 
keine Ergebnisse  prüfen.“

Seitdem steht die genaue und sorg-
fältige Protokollierung der Ab-
läufe und Strukturen im Mittel-

geht, gute Noten zu erhalten. Die 
Branche hat ihre Hausaufgaben ge-
macht und kennt die Kriterien, die 
gefragt sind, um sich der Bundes-
durchschnittsnote von 1,2 (ambu-
lante Dienste) bzw. 1,3 (stationäre 
Einrichtungen, Stand je Dezem-

-
den der Patient Innen selbst wird 
in  diesen Noten kaum widerge-
spiegelt. Zwar werden Bewohner 

Weiterentwicklungsgesetzes zum 
1. Juli 2008, mit dem das Noten-
system und die Veröffentlichung im 
Internet eingeführt wurden, auch 

„Aber wenn der Be wohner kurz 
gefragt wird, ob es ihm gut geht, 
antwortet er in der  Regel mit Ja“, 
bemängelt Tilman Leptihn. Das in-

und die direkten Ergebnisse der 

mangel, wachsende Arbeitsver-
-

me, überbordende Bürokratie 

sich die Probleme derart, dass sich 
die Frage , wie das System über-
haupt noch funktionieren kann, 

unweigerlich aufdrängt. „Es geht 
nur mit dem freiwilligen Einsatz 
der Mitarbeiterinnen über ihre 
Arbeitszeit hinaus. Die ambulan-

-

die sich um ,ihre Leute‘ kümmern, 
sich für sie verantwortlich fühlen 

-
zieren“, sagt Dagmar Kosinski, Ge-
schäftsführerin des Pari tätischen 
Vereins Heidekreis e.V., der im 
Gebiet Schwarmstedt und Bad 
Fallingbostel unter anderem zwei 
Sozialstationen betreibt, in denen 

-
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laube, Fortbildungen, Wege zeiten 
oder der hohe bürokratische Auf-

beherrscht, spielen keine oder eine 
zu vernachlässigende Rolle bei der 
Berechnung der  Sätze. Der Paritä-
tische Verein Heidekreis hatte ver-
sucht, bei der Schiedsstelle einen 
höheren Stundensatz zu erstreiten, 
und dafür alle Kosten aufgelistet 
und nachgewiesen. „Aber das hat 
keinen interessiert, wir sind mit un-
serer Forderung von 45 Euro pro 
Stunde nicht durchgekommen und 
 arbeiten weiter mit dem Höchst-

über 39 Euro, das ist angesichts der 
Personalkosten situation eigentlich 
ruinös“, sagt Dagmar Kosinski.

Momentan beschäftigt sich eine Ar-

Paritätischen mit der Kalku lation 

zu aktuellen und belastbaren Zah-
len zu kommen, die aufzeigen sol-
len, dass das, was gewährt wird, 
nicht reicht. Es ist ein zähes Rin-
gen um Minuten und Cent, dem die 
ambulanten Dienste im Rahmen 

-
versicherung ausgesetzt sind. „Auf 
der einen Seite sollen wir ein Wirt-
schaftsunternehmen sein, auf der 
anderen Seite können wir die Sätze 
mit unseren Klienten nicht frei ver-
handeln, sondern müssen uns nach 
den Vorgaben der Kassen richten, 
das passt nicht zusammen“, meint 
die Geschäftsführerin der paritäti-
schen Mitgliedsorganisation.

Bis sich etwas tut, geht es vor  allem 
darum, die Motivation der enga-
gierten Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter hoch zu halten. Der Pari-
tätische Verein Heidekreis hat sich 
zu diesem Zweck dem Verbund-
projekt „Kompetenzbasierte Lauf-

heben. „Wir  waren damals einer 
der ersten, die Geld für die Grund-

-
te für einigen Wirbel.“ 

Auch jetzt ist der Verein Heide-
kreis wieder involviert, wenn es da-
rum geht, neue Wege zu beschrei-
ten, um die Finanzierungs situation 

bessern. Die aktuellen Probleme 
ergeben sich in erster Linie durch 

-
-

densätze, die eigentlich benötigt 
werden, um ausreichend Zeit für 

nicht anerkennen, erklärt die Ge-
schäftsführerin. „Was die Kasse 
bezahlt, spiegelt nicht die Leistun-
gen wider, die tatsächlich erbracht 
werden.“ Schon jetzt legen die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter aus 
Eigeninitiative  „eine Schippe drauf“, 
nehmen sich ein paar Minuten ex-
tra Zeit für ein Gespräch oder er- 
ledigen kleine Besorgungen nach 
Feierabend. Leistungen wie Ur-

che Dienstleistungen sowie nied-
rigschwellige Betreuung angeboten 
werden. „Die Frage ist nur, wie 
sich dies zukünftig entwickeln soll. 
Die meisten unserer Mitarbeite-
rinnen sind älter als 40 Jahre, viele 
sind seit über 15 Jahren dabei. Die 
Verweildauer jüngerer Menschen 
ist geringer, sie suchen sich eher 
was anderes, wenn die Arbeitsbe-
dingungen nicht stimmen.“

Düstere Aussichten für die Zukunft 
-

Wandels und der damit verbun-
denen Alterung der Gesellschaft 
weiter steigen wird. Was benötigt 
wird? Entlastung, besser  Vergütun-
gen und mehr Anerkennung für die 

dringend angepasst werden“, meint 
Dagmar  Kosinski. „Es muss mehr 

Menschen müssen ansprechend 
bezahlt werden. Wir leben mo-
mentan sozusagen von der Hand in 
den Mund.“

-
geführt wurde, waren Gemeinde-

zuständig. Dagmar Kosinski war zu 
Beginn der 90er Jahre für die So-
zialstation des Paritätischen Ver-
eins Heidekreis in Bad Fallingbostel 
zuständig. Sie erinnert sich: „Die 
damals schon zu wenigen Beschäf-
tigten waren hoffnungslos über-
fordert und die Nachfrage stieg 
immer mehr. Die Krankenkassen 
zahlten Pauschalen für die Gemein-
deschwestern, aber wir hatten ein-
fach zu wenige Mitarbeiter in die-
sem Bereich.“ Als Lösung warb der 

-
gann, zur Finanzierung der zusätzli-
che Kräfte, einen Beitrag von rund 

-

Den engagierten Mitarbeiterinnen und  

-

gegen gebracht.
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Universität Vechta anges chlossen, 
in dem Innovationspotenziale der 
Mitarbeiter genutzt werden, um 
ihnen kompetenzbasiert Aufgaben 
zu übertragen und so die Grund-
lage für geeignete Fachkarrieren 
zu bilden. Ausbildungsbeauf tragte 
und betriebliches Gesundheitsma-
nagement gehören ebenso zu den 
Angeboten wie ein Gehalt nach 
TVöD durch den Verein. Im Gro-

bedingungen so „in Ordnung“, 
meint Dagmar Kosinski. Dies läge 
nicht zuletzt an der  relativ über-
schaubaren Konkurrenz im Einzugs-
gebiet der Sozialstationen des Ver-

eins. Dünne Besiedlung und  lange 
Fahrten von Patient zu  Patient ma-
chen die Gegend für  private Anbie-
ter, die lieber auf kurze Zeiten und 

-
attraktiv. 

Dabei wäre etwas Unterstützung 
alles andere als unwillkommen, 
denn die Nachfrage nach ambulan-

das Angebot, dem der  Paritätische 
Verein Heidekreis nachkommen 

an unsere Grenze und können nicht 
mehr alles übernehmen“, erklärt 
die Geschäftsführerin. Und der 
Nachwuchs tut sich schwer, sich 

entscheiden. Zwar werde den Mit-
arbeiterinnen und Mit arbeitern der 

-
en und Ansehen entgegen gebracht. 

„Aber in der Gesellschaft an sich ist 
-

liebt“, sagt Dagmar Kosinski. „Der 
Beruf und die Rahmenbedingungen 
müssen attraktiver für junge Men-
schen werden, damit sie sich für 

dabei bleiben.“ 

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

-
-

-

-

Parität Report:
-

-
rung dar? 
 
Christian Döring: -
sicherung bietet derzeit keine aus-

für den einzelnen Bürger, wenn er 

einrichtung versorgt wird. Finanzi-
elle Eigenbeteiligung ist die Folge. 
Ursache ist der bis 2014 fehlende 

-

im Leistungsfall. Ärgerlich ist für 
alle Beteiligten eine Verschiebung 

Dokumentation. Durch diese Ent-
wicklung ist der Arbeitsalltag der 

Dokumentation geprägt als noch 
vor ein paar Jahren. Hier entsteht 
eine Menge Frustration. Die Vorga-
ben der sogenannten Transparenz-

Durch Dauerkontrolldruck in den 
Einrichtungen ist ein übersteiger-
ter Zwang zur internen Selbstkon-
trolle der Dokumentation entstan-
den. Trotz allem werden sehr gute 

-
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übergestülpt und nunmehr im gede-

-
weiterentwicklungsgesetz dieser 
Umstand manifestiert. Es ist eine 
alte Forderung, die Behandlungs-

Leistungsbestandteil der Kranken-

Gesetzgeber ist aufgerufen, seine 
selbst geschaffene systemische Be-
nachteiligung der Heimbewohner 
aufzuheben. Leider  sehe ich we-
nig Interesse, hier wirklich tätig  
zu werden.  Stei gende Kranken-
versicherungsbeiträge wären näm-
lich die Folge.

PR: -

 

nicht erreicht werden kann?

Döring: Die Auslastung der  Häuser 

zentrale Rolle.  Eine vorgegebene 
Auslastung bestimmt wesentlich 

Jahren mit vorgegebenen Auslas-
tungskennziffern (derzeit 98-pro-
zentige Durchschnittsbelegung). 
Prinzipiell arbeitet eine Einrich-
tung erst ab diesem Auslastungs-
grad rentabel. Sinkt die Auslastung 
unter die vorgegebene Kennzif-
fer, muss der Heim betreiber mit 
Personal anpassungen reagieren. 
Dadurch besteht die Gefahr einer 
personellen Unterbesetzung, was 
die Ver sorgung der verbleiben-
den Bewohner in der Einrichtung 
grundsätzlich schwieriger macht. 

Schafe. Insgesamt ist die stationäre 

PR: -

Döring:
in Deutschland politisch benach-
teiligt. Unter dem Stichwort „ambu-
lant vor stationär“ wird der Bevöl-
kerung durch sämtliche politischen 
Entscheidungsträger auf Bundes-, 
Länder- und kommunaler Ebene 
vorgegaukelt, dass eine ambulan-

-
re und billigere Versorgungsform sei. 
Diese Behauptung ist falsch. Eine 
ambulante Versorgung auf dem Ni-

deutlich mehr Geld, um die gleiche 
Versorgungsqualität wie im Heim zu 
erreichen. Das fängt mit bau lichen 
Voraussetzungen an und endet mit 
der dauernden Verfügbarkeit einer 

Sektor immer gegeben ist, im ambu-
lanten Sektor hingegen unmöglich, 
mal vom Teilbereich der Intensiv-

PR: 

-

-

Döring: Die systemwidrige Finan-
 

statio nären Sektor gehört  revidiert. 
Sie ist als delegations fähige, ärzt-
lich verordnete Leistung normaler-
weise der gesetzlichen Kranken-
versicherung zugeordnet. Bei Ein-  

richtungsgesetz wurden Impulse in 
die richtige Richtung gesetzt. Bei-
spielhaft ist der weitere Ausbau 
von tagesstrukturierenden Betreu-
ungsangeboten zu nennen.

PR: 
-

Döring: Als klassisches Problem 
kann man, wenn überhaupt, das 
schlechte Image der stationären 

-
nen. Durch Skandalisierung und 
einseitige Berichterstattung wird 
immer  wieder der Eindruck er-

schlechte  Lebensbedingungen für 
-

te Arbeitsbedingungen für die 
 Mitarbeiter herrschen. Das stimmt 

in den letzten 20 Jahren zu mo-
dernen und komfortablen Dienst-
leistungsunternehmen gewandelt, 
was zu einer deutlichen Leistungs-
verbesserung für jeden Bewohner 
geführt und die Arbeitsbedingun-
gen des einzelnen Mitarbeiters ver-
bessert hat. Klar gibt es schwarze 

Für die Ausgabe 02/2015 des  
Parität Report ist  

Redaktionsschluss am 

Montag,  
11. Mai 2015

 Bitte schicken Sie Ihre  
Beiträge und Bilder in  

 
(ab 1 MB, Einzeldatei) an  
presse@paritaetischer.de
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Vom Mauerblümchen zum Shooting-Star

Zur Geschichte
-
-

wicklungsgesetz im Jahr 2008 war 

-

Dies stellte ein erhebliches Hemm-

eine exakte Berechnung des Leis-
tungsanspruchs nur schwer möglich 
war. Es war ja unklar, wie viel der 

auch nicht verlieren. Auch konkur-
-

le wegschwimmen sahen, haben die 

bzw. nicht forciert.

-
lungsgesetz bringt 2008 die 
Wende
Eine zusätzliche Finanzierung der 

-
tungsansprüche, die nicht mehr 

-
net werden mussten, bescherte der 

Boom. Vorwiegend Einrichtungen 

der stationären Altenhilfe erkann-

und bundesweit entstanden neue 
Einrichtungen, teils jedoch schnelle r, 

oder deren Angehörigen sich dem 
-

halb konnte vielerorts nicht mit 
einer schnellen und dauer haften 

-
richtungen kalkuliert werden. Eine 

-

-
lein die wenigen Einrichtungsträger 
informierten und klärten auf.

Aktuelle Lage

trotz mancher übereilten Hoffnung 
auf schnelle Auslastung, im Vor-
marsch. Die Kundenzahlen steigen 
an, die örtliche Mund-zu-Mund-
Propaganda zufriedener Kunden 

-

PR:

-
änderung hätten Sie?

Döring: Eine wesentliche Entwick-
lungsmöglichkeit ist das Schaffen 
einer auskömmlichen Finanzierung. 
Die Einführung einer Vollabsiche-

möglich und machbar. In der Bevöl-

kerung besteht eine hohe Akzep-

mobilisieren, wenn damit die Leis-
-

bedürftigen nachhaltig verbessert 
werden. Ein zweiter Wunsch wäre 
die Verlagerung der Behandlungs-

-
rück in die gesetzliche Krankenver-
sicherung. Eine Verbesserung des 
Berufsethos und des Ansehens für 

-
che arbeiten, ist dann das „Sahne-
häubchen“ auf meiner Wunschliste.

-
spräch!

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.
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Individualität, Motivation, Überredung

Herausforderungen der Betreuung von demenziell erkrankten Menschen

-
lio mit der Gründung von Tages-

-
tungsart insbesondere durch ihren 
besonderen Charakter, wenn nicht 
 sogar „Charme“, etabliert. Die 

-
zung, der Service des Transport-
dienstes und die vielen kreativen 
Angebote erhöhen den Beliebt-
heitsgrad. Die teilstationäre Tages-

eine hervorragende Entlastung für 

Tagesgästen e inen abwechslungs-
reichen Tag mit Erlebnissen für 
 alle Sinne. Die  Wirkung von Tages-

2 Pfeilern:

•  Eigene Terminplanung wird wie-
der verlässlicher

•  Zeit und Raum zur Erledigung ei-
gener Interessen

•  Erholung durch aufatmen, ab-
schalten

lassen

•  Erlebnisse, Kreativität und Akti-
vität

•  Gemeinschaft neu erfahren ge-
genseitiges helfen und Rücksicht-
nahme

•  Gruppenzugehörigkeit, zusätzli-
che Anerkennung und Ansprache

•  Wieder soziale Kontakte knüpfen

Betreuung stehen im Mittelpunkt

Ein weiterer Aspekt kommt durch 
die hohe Zahl der Alleinlebenden 

therapeutisch wirken. Auch diese 
Wirkung beruht auf eigenen Beob-
achtungen. Viele Menschen blühen 
auf. Durch die neu gewonnenen 
Kontakte und Aktivitäten wird das 
eigene Leben und erleben wieder in-
tensiver gespürt.

 
endlich selbstständig

100%ige Selbstständigkeit erhalten. 
-

sicherung wird ein Teil der Versor-
gungsstruktur vollständig selbststän-

weitergehen und wo sich die Mög-
lichkeit ergibt, wird es spezialisierte 
Formen geben. Neue Kombinatio-
nen ambulanter und teilstationärer 
Versorgungsformen werden den 
Markt bereichern.

Rückblickend und mit den positi-
ven Erfahrungen von Wirkung und 

bedürftigen Menschen kann man 
sagen, dass die Selbstständigkeit 20 
Jahre zu spät gekommen ist. Wäre 

-

heute eine bunte, sich gegenseitig un-

es nun nachträglich zu verwirklichen. 
Besonderes die Unternehmen, die in 
ihrer Träger schaft die verschiedenen 
Einrichtungsarten vertreten haben, 
wissen um die gegenseitige Wirkun-
gen zu Wohle der Bedürftigen.

 

Mit der Eröffnung der Hausgemein-
schaften für demenziell erkrankte 
Menschen im Februar 2007 hat die 
paritätische Mitgliedsorganisation 
Eilenriedestift gGmbH in Hanno-
ver schon früh ein innovatives Vor-
zeigemodell geschaffen. „Das neue 
Wohnkonzept im Eilenriedestift 
wurde initiiert, um der wachsen-
den Zahl von Demenzerkrankten 

angebot zu machen“, erinnert sich 
Einrichtungsleiterin Veronika Radt-
ke-Limberg, die gemeinsam mit der 

von Beginn an dabei war. 

Die Besonderheiten der Hausge-
meinschaften ergeben sich in ers-
ter Linie aus dem erhöhten und 
intensiven Betreuungsbedarf der 
Bewohner. Die Menschen, die hier 

wohnen, sind mittel bis schwer an 
Demenz erkrankt, über 70 % sind 

3). „Der hohe Betreuungs- und 

-
nika Radkte-Limberg. „Wir müssen 

-
redung bei allen Alltagstätigkeiten 
leisten.“ Es sind eben nicht nur die 
altersabhängigen körperlichen Ein-
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schränkungen, die die Menschen, 
die hier wohnen, kennzeichnen. Es 
sind Menschen, die im Alltag be-
sonders herausforderndes Verhal-
ten zeigen, die vielleicht nachts ori-
entierungslos und in Nachtkleidung 
unbemerkt das Haus verlassen und 

ungewohnt aggressive Verhaltens-
weisen in einer Situationsverken-
nung gegenüber eigentlich bekann-
ten und geliebten Menschen zeigen, 
oder die einfach apathisch und 
schwer zu Aktivitäten zu motivie-
ren sind. Eine schwierige Situation 
für Ange hörige, die Hilfe oft erst 
in Anspruch nehmen, wenn der 
kognitive Abbau schon weit fortge-
schritten ist. „Deswegen muss die 
Beratungsarbeit in Sachen Demenz 
noch viel besser werden“, meint 
Veronika Radtke-Limberg. „Die 
Krankheit sollte so früh wie mög-
lich erkannt werden, um möglichst 
viele der Fähigkeiten und beson-
ders die Mobilität zu erhalten.“

Die Bewohner der Hausgemein-
schaften Eilenriedestift brauchen 
vor allem feste Tagesstrukturen 
und individuelle Ansprachen. „Wir 
achten sehr darauf, dass unsere 
Bewohner nicht vereinsamen, son-
dern so lange wie möglich ihren 
Alltag selbst mitgestalten“, berich-
tet die Einrichtungsleiterin. Die 
Zimmer dienen als private Rück-
zugsorte und sind entsprechend 
persönlich eingerichtet. In den ein-

den ganzen Tag über verschie dene 
Aktivitäten statt, es gibt Spiel-, 
Sing- und Klönrunden, es wird ge-
kocht und spazieren gegangen, und 
abends lädt das „Nachtcafé“ zum 
gemütlichen Beisammensein ein. 
Durch vorgegebene Zeitkorridore 
haben die Mitarbeiter die Möglich-
keit, auf die individuellen Wünsche 

und Bedürfnisse der Bewohner 
einzugehen. „Falls jemand lieber 
später aufstehen, weil er das in sei-
nem Leben so gemacht hat, oder 
im Bett frühstücken möchte, kann 
er oder sie das gerne tun.“ Das An-

durch eine engmaschige medizini-
sche Betreuung, einer betreuten 
Angehörigengruppe und verschie-
dene Therapieeinheiten zur Erhal-
tung von Fähigkeiten. 

Von den 64 Plätzen, die die Ein-
richtung bietet, sind im Schnitt 60 
belegt, was einer Auslastung von 
rund 93 % entspricht. Das Durch-
schnittsalter der Bewohner, die 
in Hausgemeinschaften von sie-
ben bis neun Personen leben, be-
trägt 86 Jahre. Neue Bewohner 
verbringen nach dem Einzug zu-
nächst eine Eingewöhnungsphase 
im Haus. „Das ist vor allem auch 
für die Angehörigen wichtig, da-
mit sie sehen, dass sich die Be-
wohner bei uns wohl fühlen“, sagt 
Veronika  Radtke-Limberg. „Es geht 
dann in erster Linie darum, eine 
Beziehung zu dem Bewohner aufzu- 

eine feste Bezugsgruppe von 
vier oder fünf Bewohnern. Die-
ser Gruppe werden die anderen 

klingt zunächst nach einem über-
schaubaren Personenkreis und 
sehr intensiver Betreuung, aber: 
Um die gezielte und personali-
sierte Betreuung zu gewährleisten, 
müssen die Mitarbeiter „ihre“ Be-
wohner sehr gut kennen. Was sind 

deren Erwähnung vielleicht posi-
tive Assoziationen auslöst, wie war 
der Tagesablauf zuhause? Welche 
Themen sollten vermieden wer-
den, um keine traumatische Erin-
nerungen hervorzurufen?  Welche 

Medikamente müssen wann ver-
abreicht haben? Welche Neben-
wirkungen sind zu beobachten 
und müssen mit den behandelnden 
 Ärz ten  kommuniziert werden? Es 
sind Informationen wie diese, die 

-
wohner stets parat haben müssen. 
„ Unsere Arbeit umfasst weit mehr 

-
richtet Veronika Radtke-Limberg. 

„Die Arbeit erfordert stabile, hoch 

weitere Mitarbeiterinnen für eine 
fachlich gute Betreuung. Wir bil-
den selbst aus und schulen  unsere 

-
ronto-psychiatrischem Fachwissen, 
so haben wir uns ein gutes fach-
liches Renommee erarbeitet, auf 
das wir stolz sind, denn wir wollen 
uns durch Qualität abheben.“

versicherung und Einrichtungen 
wie den Hausgemeinschaften Eilen-
riedestift, wurden Menschen, bei 
denen sich demenzielle Sympto-
me bemerkbar machten, fast aus-

-
fe einbezogen. So erlebten sie ei-
ne Bedeutung für die  Familie. Meist 
wurde die Krankheit gar nicht als 
solche erkannt: „Oft  wurde gesagt, 
Oma oder Opa ist ein bisschen tüd-
delig! Es  konnte sogar vorkommen, 
dass der Mensch zu Hause mehr 
oder weniger eingesperrt wurde“, 
erinnert sich  Veronika Radtke-Lim-
berg. Die  gesellschaftliche Entwick-
lung und das Auseinander brechen 

-
ben den Bedarf nach anderen, neu-
en Betreuungsformen, und hier 
sind besonders die Kleingruppen-
strukturen gemeint, steigen lassen. 
Doch um diese Notwendigkeit be-
wusster zu machen, war und ist viel 
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derbar“, erinnert sich die Einrich-
tungsleiterin. Auch werden Men-
schen, die stark abwehrendes oder 
herausforderndes Verhalten zeigen, 
inzwischen eher als Härtefall aner-
kannt. „Es ist immer eine genaue 
Diagnostik und die dazugehörige 
Beobachtung und Dokumentati-

-
wendig, denn jede Demenz entwi-
ckelt sich anders“, erklärt  Veronika 
Radtke -Limberg. Sie hofft, dass sich 

Menschen mit demenziellen Er-
krankungen weiterentwickelt und 

-
tigkeitsbegriff mehr Anerkennung 

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

diese Versorgungsformen sind 
personal- und somit auch kosten- 
intensiv. „Wir haben hart dafür 
gearbeitet, dass die Demenz bes-

-
erkannt wird, die Kassen und der 
Medizinische Dienst haben sich in 
der Hinsicht gut darauf eingestellt“, 
meint Veronika Radtke-Limberg. 

„Insofern warten wir darauf, dass 
sich die Politik endlich zur Einfüh-

-
keitsbegriffs durchringen wird.“

Vor allem das 2008 in Kraft ge-

gesetz habe zu vielen Verbesserun-
gen der Demenzbetreuung geführt, 
so wurde etwa ein Anspruch der 
Heime auf Betreuungspersonal für 
Bewohner mit erheblichem allge-
meinen Betreuungsbedarf festge-
schrieben. „Wir konnten drei Stel-
len für die zusätzliche Be treuung 
schaffen, das war für uns ganz wun-

-

Bewohner der Hausge-

-

tionen auf, entweder sie 

-

auch, sich zu bewegen. 

Das tut beiden gut!  

Von den knapp 2,6 Millionen Leis-

versicherung im Jahr 2013 haben 
nach Angaben des Bundesministe-
riums für Gesundheit mehr als 1,5 

nationsleistungen in Anspruch ge-
nommen. Dies bedeutet, dass mehr 
als 1,5 Millionen Menschen ganz 
(1,15 Millionen) oder zumindest teil-
weise (400.000) zu Hause in und von 

werden. Es ist eine Zahl, die immer 
weiter wächst und dafür gesorgt hat, 

wird. „Die Bereitschaft, Angehöri-

die Eltern zu kümmern, steht kaum 
zur  Debatte“, berichtet Dipl. Psy-
chologin Marianne Golmann von der 
paritätischen Mitgliedsorganisation 
ambet e.V. – Gerontopsychiatrische 
Beratungsstelle in Braunschweig, die 

-
gende Angehörige  anbietet.

sicherung konnte den Aufwärts-

 also nicht stoppen, sondern hat 
-

zu bemerken ist, dass die Situation 
-
-

sicherung gestärkt wurde (zuletzt 
zusätzlich durch das am 1. Januar 
2015 in Kraft getretene Familien-

-
sicherung bewirkt: Die Menschen 
haben ein stärkeres Bewusstsein 
dafür entwickelt, welche Leistun-
gen ihnen zustehen – und dass es 
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in Anspruch zu nehmen, meint 
 Marianne Golmann: „Anfangs war 

besetzt. Es hat eine Weile gedau-
ert, aber die Leistungsempfänger 
sind jetzt viel eher bereit, das Geld, 
das ihnen zusteht, auch einzufor-
dern. Und auch die Kenntnisse 
über die Möglichkeiten sind gestie-
gen, da mussten wir vor wenigen 
Jahren noch deutlich mehr Bera-
tungsarbeit leisten.“

-
dele sich mehr und mehr zu einer 
Art Familienunternehmen, erzählt 
Marianne Golmann. Zwar sind es 
immer noch überwiegend Frauen, 

-
dürftigen Partner oder die Eltern 

-
-

den Frauen dann alles andere hin-
tenangestellt. „Meist ist damals 
eine Tochter zu Hause geblieben, 
um beispielsweise die Mutter zu 
versorgen. Aber das waren ande-

So sei eine „Sandwich-Gene ration“ 
an Frauen entstanden, die erst 

mehr oder weniger direkt im An-

übernahm. Heute bleiben viele der 

werden in Sachen Betreuung zu-
sätzlich von anderen Familienmit-
gliedern unterstützt. „Es sind schon 
organisatorische Kunststückchen, 
die die Familien teil weise vollbrin-
gen“, meint Marianne Golmann.

Die Gesprächskreise für Ange-
hörige, die der Verein ambet anbie-

-
troffenen, ebenso wie teilstationäre 

Inanspruchnahme der Kombileis-

-
gegelds ausgezahlt wird und zu-
sätzlich die Hilfe eines ambulanten 

-
-
-

gehörigen Anerkennung entgegen 
bringen und ihnen Entlastung und 
Zeit für andere Dinge verschaffen. 

„Der Ausbau ambulanter Ange bote 
-

stärkt“, sagt die Dipl. Psychologin. 
„Aber es reicht noch nicht, denn der 

Problem.“ Und auch der Bedarf 
-

chend weiter wachsen, denn nicht 

die in vertrauter Umgebung blei-
ben möchten, hätten zu viel Stolz 
oder Scheu davor, „fremde“  Hilfe 

Anspruch zu nehmen. Vor allem die 
Konstellation, in der ein Ehepartner 

„Eheleute, die sich das Versprechen 
gegeben haben, ein Leben lang fürei-
nander da zu sein, wollen zu i hrem 
Wort stehen, auch wenn das bedeu-
tet, dass sie aufopferungsvoll bis zu 
i hrer eigenen Erschöpfung arbeiten.“ 
Auch Kinder fühlten sich oft den El-

Dankbarkeit, Stolz oder anderen 
Beweggründen nicht „im Stich las-

Menschen übertragen. Menschen, 
bei denen eine demenzielle Erkran-
kung vorliegt, lehnen alles Unbe-
kannte oft mit Vehemenz ab, sodass 

-
zugte Weg ist.

Doch wie soll das in Zukunft funk-
tionieren, wenn die Kinder und 

der Gesellschaft immer weniger 
-

netzwerk schrumpft? „Momen-
tan wird viel auf ehrenamtliches 
Engagement gesetzt, das könn-
te eine Möglichkeit sein“, meint  
Marianne Golmann und verweist 
auf Konzepte wie Nachbarschafts-
hilfen oder Alltagsbegleiter. Eine 
stärkere Vernetzung von Haus-
ärzten und Ambulanten Diensten 
sei wünschenswert, so wie sie in 
Braunschweig im Modellprojek-
tes FIDEM entstanden ist, dem 
ambet e.V. als Projektträger an-
gehört. „Wenn die Ärzte mitma-
chen, klappt es hervorragend. Das 
Wort eines Arztes vermittelt Au-
torität, und wenn er ambulante 

und Angehörigen viel eher bereit 
dazu“, berichtet die Dipl. Psycho-
login. 

Marianne Golmann rät Familien, 

frühzeitig in einer Beratungsstelle 
über alle Möglichkeiten der Unter-
stützung zu informieren und die-

Werben im  
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se auch zu nutzen – um nicht am  
-

fordert zu sein. „Es bedarf dazu 
einer Beratung, die auf die indivi-
duelle Situation der betroffenen 

-
gefühle und Vorbehalte eingeht 
und durch Entscheidungshilfen 
den Weg zu Entlastungsangebo-
ten ebnet.“ 

Für die Zukunft hofft Marianne 
Golmann, dass die Leistungen der 

eingesetzt werden können und 
die ambulanten Angebote, vor al-
lem im niedrigschwelligen Bereich, 
ausgeweitet werden, um den 

weiter zu entlasten. „Zuviel Ver-
-

nen Türen statt. Die Leistungen 
-

schaftlich anerkannt und aufge-
wertet werden.“

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

Deutschland blickt 2015 auf mitt ler -

zurück. Pünktlich zu diesem Jubilä-
um am 01.01.2015 hat die Bundes-

-
stärkungsgesetz 1 die Leistun gen 

-
gehörige ausgeweitet. In Nieder- 
sachsen wurde bereits ein Jahr zu-
vor, am 01.01.2014, eine Koaliti-
onsvereinbarung erfüllt, die die 
Beratungsstrukturen für Seniorin-
nen und Senioren neu gestaltete: 
Die bislang jeweils eigenständigen 
frühe ren Seniorenservicebüros und 

-

stützpunkten Niedersachsen (SPN) 
zusammengefasst. Einer dieser neu-
en Stützpunkte wird vom Paritäti-
schen Hameln-Pyrmont, dem Land-
kreis Hameln-Pyrmont und der 
Stadt Hameln gemeinsam in der 
Hamelner Innenstadt betrieben.

Ihm Rahmen seiner neuen Zusam-
menarbeit vermittelt der Senioren- 

innen und Bürger umfassende 
und transparente Einblicke in die 
Ansprüche und Neuerungen der 
 gesetzlichen Leistungen durch die 

-
stützpunkte jeweils eigenständige 
Einrichtungen. Während die Seni-
orenservicebüros in den Kommu-
nen als zentrale Anlaufstelle für alle 
 Fragen und Dienstleistungen rund 
um das Thema Alter dienten, muss-

-
-

stützpunkt aufsuchen, um zu Fragen 
-

künfte zu erhalten. Diese inhaltli-
che Trennung brachte Doppelstruk-
turen und zusätzliche Wege mit 
sich. Davon hat sich der Landkreis 
 Hameln-Pyrmont mit Inbetriebnah-

-
punktes am 1.7.2014 verabschiedet. 
Das Senioren servicebüro existierte 

seit September 2013. Beide sind 
nunmehr zusammengefasst und ar-
beiten Hand in Hand. Träger sind 
der Landkreis Hameln-Pyrmont 
und die Stadt Hameln in Koope-
ration mit dem Paritätischen Ha-
meln-Pyrmont. Der Beitrag der 

-
te bleibt dabei unberührt und die 

den § 92c SGB XI gebunden.

Die Schwerpunkte des Stützpunk-
tes in der Osterstrasse 46 beschäf-
tigen sich im Wesentlichen mit Aus-
künften, Information und Beratung. 
Dazu gehören folgende Themen:

•  Hilfsangebote und Dienst-
leistungen

•  Kultur-, Bildungs- und  
Freizeitangebote

•  Einrichtungen der ambulanten, 
teilstationären und stationären 
Hilfe

•  Alternative Wohnformen im  
Alter

•  Soziale und gesundheitliche  
Aspekte

•  Möglichkeiten der Vorsorge und 
gesetzlicher Betreuung

Im Rahmen der genannten Auf-
gabenfelder erfüllt die Einrich-

-
sen- bzw. Wegweiserfunktion, um 
über Bestehendes und Spezielles 
zu informieren und gegebenenfalls 
weiterzuleiten. Dabei agiert die 
Einrichtung neutral und trägerun-
abhängig. 

Obligatorischer Teil der Arbeit ist 
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Begleitung von SeniorenbegleiterIn-
nen. Der sogenannte „DUO“ Se-
niorenbegleiterInnenkurs hat seit 
September 2011 rund 100 Teineh-
merInnen aus dem ganzen Land-
kreis ausgebildet und wird auch in 
diesem Frühjahr fortgesetzt. Neben 
der allgemeinen Beratung zum The-
ma Wohnen wird an jedem ersten 
Dienstag im Monat eine kostenlose 

-
ten Wohnraumberaterin angeboten. 
Anfang 2013 ist ein „Runder Tisch 
Wohnberatung“ initiiert worden, 
der Vertreter unterschiedlichster 
Einrichtungen an einen Tisch holt, 
die sich mit dem Thema Barriere-
freiheit beschäftigen. Darüber hin-
aus wird eine Vielfalt an Veranstal-
tungen in Form von Fachbeiträgen, 

-
stützungsangeboten durchgeführt. 
Genannt seien hier u.a.:

•  Veranstaltungsreihe Demenz in 
Zusammenarbeit mit der  
Alzheimergesellschaft

•  Rollatorensicherheitstraining 
in Zusammenarbeit mit Polizei 

•  Sucht im Alter
•  Fahrradsicherheitstraining  

(Pedelectraining) in Zusammen-
arbeit mit der Polizei

•  Homöopathie im Alter

Hinzu kommt intensive Netzwerk-
arbeit als Grundlage intensiver und 
kompetenter Beratungsarbeit.

Zusätzliche Aufgaben seitens des 
-

tion, Beratung und Unterstützung 
-

-
drohten Bürgerinnen und Bürgern. 
Beraten und informiert wird im 
Hinblick auf:
•   zuständige Leistungsträger
•   vorhandene Betreuungsangebote
•   rechtliche Grundlagen

•   Hilfestellung bei Beantragung von 
Sozialleistungen

Das Ziel ist der Aufbau eines 
 individuellen Hilfenetzes, damit eine 
selbstständige und selbstbestimm-
te Lebensführung möglichst lange 
erhalten bleibt. Ganz wichtig  dabei 
ist, dass Beratung auch in Form von 

-

arbeit, öffentliche Aufklärungs- und 
 Informationsveranstaltungen in Ei-
genregie oder in Kooperation mit 

anderen Institutionen sollen die be-
ratende Tätigkeit des Stützpunktes 
ergänzen. Ehrenamt und Selbsthilfe-
gruppen sollen gefördert und einge-
bunden werden.

Die insgesamt sechs Mitarbeite-
-

gestützpunktes  teilen sich drei gan-
ze Stellen. Das Seniorenservice büro 
berät im Bereich der  offenen Al-

-
rischen Belange und  Versorgung 
bewegt. Neu ist die  direkte Kon-

stützpunkt als auch  ehemaligem Se-
niorenservicebüro  zueinander, um 
entweder direkte Beratungstermine 
zu vereinbaren oder Beratungsbe-
darf im Bereich der offenen Alten-
hilfe unmittelbar weiter zu geben. 
Sprechzeiten sind Montag, Mitt-
woch und Donnerstag von 9.30 bis 
12.30 Uhr, Mittwoch und Donners-
tag von 14 bis 16.30 Uhr und nach 
Vereinbarung.

Auf Begegnungen kommt es an

Wenn die immer wieder prognosti-
zierten Zukunftsannahmen  stimmen, 
dass der Verbleib zu  Hause bzw. im 
vertrauten Wohnumfeld einem der 
vorherrschenden Bedürfnisse einer 
älter werden den Bevölkerung ent-
spricht, muss über neue Hilfsange-

-

ge Menschen nachgedacht werden. 

Versorgung nicht mehr allein durch 

-
-

geheime gedeckt werden kann, ist 
es sinnvoll, stützende sozialräumli-

che Strukturen aufzubauen. Die Ein-
bindung von Nachbarschaften kann 

-
dellprojekt des Paritätischen Lüne-
burg zeigt. Vom niedersächsischen 
Sozialmini sterium wurde es da-
für im Jahre 2012 im Wettbewerb 
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Service- und Begegnungs-
stätte PARLÜ
Wächst im Alter der Hilfebedarf, 
verfestigt sich der Wunsch nach 
Unterstützungsformen und Betreu-
ung, ohne dabei aber auf den sozi-
alen Anschluss in der gewohnten 
Umgebung verzichten zu wollen. 
An genau diesen Bedürfnissen setzt 
das Quartierskonzept des Paritäti-
schen Lüneburg an, das bereits im 
Jahre 2008 zur Eröffnung der Ser-
vice- und Begegnungs stätte PAR-

-
teiles Kreideberg geführt hat, dem 
Quartier in Lüneburg, in dem mit 
etwa 1.300 Bürger/-innen die meis-
ten Seniorinnen und Senioren über 
70 Jahre leben. Von Anfang gab es 

Leben erfüllen sollten und es seit-
dem sehr erfolgreich tun. Die Ser-
vice- und Begegnungsstätte ist von 
ihrem Selbstverständnis her

•   eine Beratungsstelle, in der inte-
ressierte Bürgerinnen und Bür-
ger aus dem Quartier ausführli-
che Informationen zu den sozialen 
Diensten und den Serviceangebo-
ten des Paritätischen Lüneburg er-
halten,

•   ein Treffpunkt für Seniorinnen 
und Senioren, der zum Verwei-
len einlädt und den Klönschnack  
unter den Nachbarn fördert,

•   sowie ein Ort zu Mitmachen, an 
dem die Freiwilligen-Agentur 
des Paritätischen Lüneburg das  
Interesse vieler auch älterer  
Menschen unterstützt, etwas zu 
tun und sich im Quartier einzu-
bringen. 

Seit der Eröffnung im Oktober 
2008 sind auf diese Weise insge-
samt mehr als 3.100 Veranstaltun-
gen mit mehr als 20.000 Besucher/-

innen durchgeführt worden. Ein 
Beleg dafür, was möglich werden 
kann, wenn durch Eigeninitiative, 
Eigenverantwortung und gegensei-
tige Hilfe quartiersbezogene sozi-
ale Netze gefördert und durch ei-
nen Anbieter wie den Paritätischen 
betrieben werden.

 
ein Modell für die ambulante 

Nach mehr als sechs Jahren erfolg-

sich in Form einer Zwischenbilanz 
festhalten: Das Bedürfnis vieler äl-
terer Menschen, wohnortnah seni-
orengerechte und sozialraumorien-
tierte Angebote zu erhalten, wird 
anhand der beeindruckenden Be-

belegt. In dieser Zeit ist es gelun-
gen, viel in dem Quartier in Bewe-
gung zu bringen. Senioren aus dem 
Stadtteil lernen sich untereinan-
der kennen, beleben eigeninitiativ 
neue Projekte, initiieren Nachbar-
schaftshilfe und gründen bspw. eine 
Telefonkette, die aktuell ins Leben 
gerufen wird, um füreinander zu 
sorgen und aufeinander zu achten. 
Die Leiterin der Begegnungsstät-
te bindet sich in die Stadtteilrunde 
mit ein und vernetzt so das Ange-
bot des  Paritätischen mit weiteren 
aus dem Quartier.
Zugleich ist es bisher jedoch nicht 
gelungen, in Verhandlungen mit zwei 

-
mungen einzutreten, um gemein-
sam ein quartiersbezogenes Service-
Wohnen aufzubauen. Hier erkennen 
die beiden Unternehmen noch im-
mer nicht die Potenziale, die sich 
auch für sie daraus ergeben würden.

Ein dritter Punkt betrifft die kom-
munale Mitverantwortung. Auf-

-
dels, der sich zunehmend in allen 
Gemeinden und Kommunen spür-
bar ausbreitet, und aus den bald 
30-jährigen Erfahrungen des Pari-
tätischen Lüneburg in der Betreu-
ung von inzwischen sieben Wohn-
anlagen des Service Wohnens 
befürwortet der Kreisverband 
einen stärkeren Quartiersbezug 

wachsenden Hilfe- und Betreu-
-

dürftiger Menschen in Zukunft 
gerecht werden zu können, müss-
ten sich die bestehenden kommu-
nalen Altenhilfestrukturen grund-
legend verändern. Denn blieben 
die Strukturen und Konzepte der  
Altenhilfe bestehen, würde das ei-

dass dies allein aus wirtschaftlicher 
Sicht kaum zu bewältigen wäre. 

Weil sich in vielen Kommunen 
die Strukturen und Finanzierungs-
mechanismen in der Altenhilfe 
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in der Zeitschrift Pro  Alter1 für 
die Errichtung von Kommunalen 
Basisbudgets zur Finanzierung ge-
meinwesenorientierter Senioren-
arbeit aus. Die Höhe eines solchen 
Basisbudgets orientiert sich nach 

Faktor in der jeweiligen Kommu-
ne. Finanziert werden könnten 
dann aus diesem Budget Bera-
tung, Vernetzung und Angebote 
der sozialraumorientierten Alten-
arbeit. Für die Kommunen würde 
nach diesem Konzept ein solches 
Budget im Gesamt ergebnis kei-
ne höheren Belastungen mit sich 
bringen. Die vorhandenen Mittel 
ließen sich so aber besser bündeln 
und in vernetzten Trägerstruktu-
ren nachhaltiger einsetzen. Wenn 
sich dies verbinden ließe mit den 
Empfehlungen der „Reform zur 
nachhaltigen Weiterentwicklung 

Jahre 2007, nämlich auch in Stadt-
-

stützpunkte aufzubauen, können 
dies sehr wohl Ansätze sein, die 
bisherigen Strukturen der Alten-

hilfe stärker zu ambulantisieren 
und wohnortnah bspw. auch über 
Alltagshelfer die neuen Leistungen 

-
zusetzen und anzuwenden.

Im Frühjahr dieses Jahres wird der 
Siebte Altenbericht des Bundesfa-
milienministeriums unter der Über-
schrift „Sorge und Mitverantwor-
tung in der Kommune – Aufbau und 
Sicherung zukunftsfähiger Gemein-

gespannt sein, ob sich  darin die Er-
kenntnis durchgesetzt hat, auch die 

-
dürftiger Menschen stärker sozial-
raumorientiert zu denken und mit 
entsprechenden Finanzierungsinst-
rumenten auszustatten.

Ralf Gremmel
Geschäftsführer 
Paritätischer Lüneburg

1 Vgl. Kuratorium Deutsche Altenhilfe 

(Hrsg.), Pro Alter, Ausgabe 06, Novem-

ber/Dezember 2012, Kommunales Basis-

budget, S. 34ff

bisher jedoch nicht wirklich geän-
dert haben, leiden viele Quartiers-
projekte – auch das PARLÜ – oder 

-
punkte aktuell unter unzuver-
lässigen Finanzierungsbedingungen. 
Mit der Folge, dass gegebenenfalls 
erfolgreiche Angebote eingestellt 
werden, wenn Förderungen aus-
laufen und die Träger die Arbeit 

Die schlechte Finanzsituation vie-
ler Kommunen wiederum schränkt 
diese ebenfalls in ihren Gestaltungs-
spielräumen ein, mit dem Ergebnis, 
dass sogenannte Kann- oder Frei-
willige Leistungen eingeschränkt 
werden, die unter anderem auch 
gemeinwesenorientierte Altenar-

ohne ein Entkommen?

Ausblick
Gabriele Winter, Referentin für 
gemeinwesenorientierte Altenhil-
fearbeit bei der Diakonie Rheinland 
Westfalen Lippe e.V., sowie Rahel 
Müller Naveau sprechen sich hier-
zu in einem interessanten  Artikel 

Erster Schritt für bessere Rahmenbedingungen ist getan

Gemeinsam mit den anderen Ver-
bänden der Landesarbeitsgemein-

in Niedersachsen (LAG FW) und 
der Gewerkschaft ver.di hat der Pa-
ritätische Wohlfahrtsverband Nie-
dersachsen e.V. am 17.02.2015 für 
seine verbandseigenen Ausbildungs-
betriebe einen Tarifvertrag über die 

-
ge unterzeichnet. „Mit diesem Ver-
trag haben wir einen gemeinschaft-
lichen ersten Schritt unternommen, 

um die Rahmenbedingungen für jun-
ge Menschen, die eine Ausbildung 

-
-

git Eckhardt, Vorsitzende des Pa-
ritätischen Niedersachsen, auf der 
gut besuchten Pressekonferenz an-
läßlich der Unterzeichnung. „Nun 
ist die Politik gefragt, den Vertrag 
für allgemeinverbindlich zu erklären 
und so sicherzustellen, dass nicht 
nur die Auszubildenden der Freien 
Wohlfahrt, sondern alle Auszubil-

-
sachsen gleich gute Vergütungen er-

Niedersachsen ist das erste Bun-
desland, in dem ein Tarifvertrag 

abgeschlossen wurde. Der bundes-
weit einmalige Flächenvertrag regelt 
die Höhe der Ausbildungsvergütun-
gen und vereinheitlicht die Zahl der 
Urlaubstage sowie die Wochenar-
beitszeiten. Die Azubis in der Al-
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 verstärkt

werden. „Um in Konkurrenz zu an-
deren Berufszweigen zu bestehen, 
muss die Ausbildung in der Alten-

sagte Birgit Eckhardt. „Allgemein 
verbindliche Vergütungen eines Ta-
rifvertrags tragen dazu bei, indem 
sie gleiche Voraussetzungen für alle 
Azubis schaffen.“ Mit den festgeleg-
ten Tarifen für die Auszubildenden 
ist nun kein Wettbewerb mehr über 
die Vergütung möglich, sondern al-
lein über Qualität und gute Arbeits-
bedingungen der jeweiligen Träger.

Der Tarifvertrag ist ein erster Auf-

in Niedersachsen allgemein zu ver-

bessern. „Wir müssen den Weg ge-
meinsam weiter beschreiten und 
an einem Tarifvertrag für die gan-
ze Branche arbeiten, damit Nieder-
sachsen nicht länger das Schlusslicht 
der westdeutschen Bundesländer 
bleibt, wenn es um Vergütungen in 

-
hardt. „Auch hier ist die Unterstüt-
zung der Politik gefordert. Sie muss 
sicherstellen, dass eine tarifgerech-
te Vergütung über alle Bereiche der 

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

 

-
che Vergütung wie ihre KollegInnen 

greift für die Auszubildenden im    
3.  Lehrjahr ab Mai 2015, für alle an-
deren ab 01.08.2015. Die Betriebe 

künftig nach dem neuen Vertrag 
ausbilden, tragen als „Erkennungs-

-
ge“, das die Logos der Verbände 
und die Botschaft „Wir bilden nach 
Tarif aus“ zeigt.

Ziel soll es sein, mehr junge Men-

begeistern und im Wettbewerb 
mit anderen Ausbildungsberufen zu 
bestehen. „Wir wollen vermitteln, 

-
tender Beruf ist, und dass wir mit 
den jungen Leuten, die diesen Be-
ruf entscheiden, fair umgehen“, sag-
te Dr. Christoph Künkel, Vorsitzen-
der der Landesarbeitsgemeinschaft. 
Bessere Rahmenbedingungen in 

schon jetzt spürbare Fachkräfte-
mangel hat zu einem regelrechten 
Wettbewerb um Nachwuchs ge-
führt – nicht nur innerhalb der Bran-
che, sondern auch im Vergleich zu 
handwerklichen oder technischen 
Berufen, die meist besser bezahlt 

Der Paritätische Wohlfahrtsverband 
Niedersachsen e.V. hat sein Fachre-

-
turiert und verstärkt. In der Abtei-
lung I des Landesverbands wurde 

neu geschaffen, um die Paritätischen 

und unterstützen zu können.

-
ko Schulz hat zum 01.02.2015 sei-
ne Arbeit in der Landesverbandsge-
schäftsstelle aufgenommen. Heiko 
Schulz ist 40 Jahre alt, wohnt in 
Bremen und ist in Husum geboren. 

-
aminierter Gesundheits- und Kran-

Coach und kommt 
somit direkt von 
der Basis. Die Ein-
satzbereiche von 
Heiko Schulz wa-
ren sehr unter-
schiedlich: Er hat in 
Krankenhäusern, ambulanten und 

-
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Schulassistenz darf kein Lückenfüller werden!

Paritätischer und Lebenshilfe stellen Konzept vor

Der Paritätische Wohlfahrtsver-
band Niedersachsen e.V. und die 
Lebenshilfe Landesverband Nie-
dersachsen e.V. haben ein Positi-
onspapier veröffentlicht, mit dem 
sie ihr gemeinsames Konzept zur 
Schulassistenz vorstellen. Das Pa-
pier wurde in Abstimmung mit 
dem Fachbereich Behindertenhilfe 
des Paritätischen Niedersachsen 
erarbeitet und wird breit von den 
Mitgliedsorganisationen des Fach-
bereichs getragen.

„Wir wollen daran mitwirken, die 

schulische Inklusion auf Grund-
lage der UN-Behindertenrechts-
konvention in Niedersachsen wir-
kungsvoller und bedarfsgerechter 
zu gestalten. Schulassistenz darf 
kein Lückenfüller im Bildungswe-
sen werden“, sagt Birgit Eckhardt, 
Vorsitzende des Paritätischen Nie-
dersachsen. „Dem Arbeitsfeld 
Schulassistenz fehlt es an Stan-
dards und verbindlichen Regelun-
gen. Unser zentrales Ziel ist eine 
landeseinheitliche Verbesserung 
der Teilhabechancen für Menschen 
mit Behinderungen“, ergänzt Hol-
ger Stolz, Landesgeschäftsführer 
der Lebenshilfe Niedersachsen.

Schulassistenzen umfassen alle 
Formen individueller Unterstüt-
zung, mit denen Kindern und Ju-
gendlichen mit Behinderung der 
Schulbesuch im Rahmen der all-

werden kann. Der Bedarf hat sich 
in den letzten Jahren erheblich aus-
geweitet: Allein von 2012 auf 2013 
ist die Anzahl der Betreuungen 
von Lebenshilfe und Paritätischem 
um 26 % auf mehr als 2000 Assis-
tenzen gestiegen. Trotz des hohen 
Bedarfs fehlt es dem Aufgabenfeld 
u.a. an verbindlichen Regelungen, 

allgemeinen Betreuungsstandards. 
Auch in Sachen Finanzierung blei-
ben viele Fragen ungeklärt. „Wir 
halten Standards im Sinne eines 
Landesrahmenvertrages daher für 
dringend erforderlich, um ange-
messene Teilhabe im Bildungssys-
tem sicherzustellen“, erklärt Birgit 

-
sistenzangebote mit fachlich und 
persönlich geeigneten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern sind not-
wendig, damit Inklusion gelingen 
kann“, sagt Holger Stolz.

Zu den Standards der Schulas-
sistenz, die der Paritätische Nie-
dersachsen und die Lebenshilfe 
Niedersachsen in ihrem Positions-
papier fordern, gehören u.a.:
 
•  eine gewissenhafte Auswahl der 

MitarbeiterInnen, die nicht nur per-
-

ziert sein müssen, sondern, je nach 

der Schüler, über spezielle Kompe-
tenzen verfügen müssen,

•  regelmäßige Fort- und Weiter-
bildungen für die MitarbeiterInnen,

•  angemessene Rahmenbedingun-
gen in der Schule, z.B. die Beteili-

Schulassistenzen umfassen alle Formen 

individueller Unterstützung, mit denen Kin-

dern und Jugendlichen mit Behinderung der 

Schulbesuch im Rahmen der allgemeinen 

letzt als Fortbildungsreferent und 
Qualitätsmanager gearbeitet. 

Heiko Schulz ist erreichbar unter 
Tel.: 0511 / 5 24 86-394 (bis Ende Ap-
ril) und 0511 / 89 72 57-65 (ab An-
fang Mai) sowie per Mail an heiko.
schulz@paritaetischer.de.

Ihm zur Seite steht Anja  Dobers, 

die zum 01.04.2015 die  Stelle der 

übernommen hat. Anja Dobers 
 

Beauftragte und in der Koordinati-

Helmstedt tätig. Anja Dobers ist 
erreichbar unter Tel: Tel.: 0511 / 
5 24 86-325 (bis Ende April) und 
0511 / 89 72 57-66 (ab Anfang Mai) 

sowie per Mail anja.dobers@
paritae tischer.de.

Die bisherige Fachreferentin Ambu-

-

und wird dort u.a. die Mitgliedsor-
-

dienst beraten und betreuen. 
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Um ein deutliches Zeichen ge-
gen Ausgrenzung und Auslän-
derfeindlichkeit zu setzen, haben 
sich zahlreiche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des Paritätischen 
Wohlfahrtsverbandes Niedersach-
sen e.V. ebenso wie Mitglieder des 
Verbandsrats, Ehrenvorsitzende 
und Vertreterinnen und Vertreter 
paritätischer Mitgliedsorganisati-
onen in den ersten Wochen des 
Jahres vielerorts in Niedersachsen 
an den Protesten und friedlichen 
Demonstrationen gegen die islam-
feindliche Pegida-Bewegung be-
teiligt. Insgesamt mehr als 19.000 
Menschen nahmen am 12.01.2015 
in Hannover am ersten multinati-
onalen Friedensgebet mit anschlie-
ßender Demonstration für Vielfalt 
und Toleranz unter dem Motto 

„Hannover sagt: Licht aus für Ras-
sisten“ teil. „Die große Zahl hat ein 
deutliches Zeichen für Toleranz 
und gegen die Versuche einiger Po-
pulisten, rassistischen Parolen ei-
nen Raum zu geben, gesetzt“, sagt 
Birgit Eckhardt, Vorsitzende des 

Paritätischen Niedersachsen. „Es 
war in Deutschland nicht immer so, 
dass Menschen für gesellschaftliche 
Grundrechte demonstrieren. Die 
Proteste in Hannover und vielen 
anderen deutschen Städten zeigen, 
dass die Bevölkerung aus der Ver-
gangenheit gelernt hat und gemein-
sam, als großes Sprachrohr der 
Gesellschaft, ein wichtiges Zeichen 
gegen Ausgrenzung, Ausländer-
feindlichkeit und Intoleranz setzt.“

Der Paritätische Niedersachsen ist 
ein parteipolitisch ungebundener, 

überkonfessioneller Spitzenver-

Zu seinen derzeit rund 825 Mit-
gliedsorganisationen gehören Ver-
eine, Verbände und Einrichtungen 
jeglicher Coleur, darunter auch vie-
le Migrantenselbstorganisationen, 
interkulturelle Einrichtungen und 
Organisationen, die sich um Flücht-
linge und Asylbewerber kümmern. 

„Alle diese Menschen sind für uns 
selbstverständlicher Teil unserer 
Gesellschaft, ebenso wie Offenheit, 
Vielfalt und Toleranz für uns als Pa-
ritätischer Niedersachsen selbst-

Paritäter setzen ein deutliches Zeichen gegen Ausgrenzung

Große Beteiligung an Friedensgebeten und Pegida-Gegendemonstrationen

gung der MitarbeiterInnen an Be-
sprechungen oder Nutzung des 
Lehrerzimmers,

•  eine angemessene Vergütung nach 
-

bereitungszeiten, Elternarbeiten, 
Teilnahme an Besprechungen u.ä. 
berücksichtigt.

Bei der Schulassistenz geht es um 
die Sicherstellung des Individualan-
spruchs nach dem SGB XII. Neben 
einer 1:1 Betreuung kann in man-
chen Fällen eine bedarfsgerechte 
Assistenz auch in einer schulbezo-

genen Poollösung realisiert wer-
den.

„Wir stehen für ein konstrukti-
ves Miteinander von Schule, Eltern, 
Leistungsträgern, Anbietern und an-
deren Beteiligten – im Interesse al-
ler Schüler“, betont Birgit Eckhardt. 
Holger Stolz verweist auf die große 
Kompetenz und die verlässlichen 
Strukturen in Sachen Schulassistenz, 
die der Paritätische Niedersachsen 
und die Lebenshilfe Niedersachsen 
in den vergangenen Jahren aufgebaut 
haben: „Mit diesen konzeptionellen 

Überlegungen wollen wir die Schul-
assistenz nun weiterentwickeln.“ 

Das vollständige Papier „Schulassis-
tenz – Eine Position des Paritätischen 
Niedersachsen und der Lebenshilfe 
Niedersachsen“ steht auf www.pari-
taetischer.de im Bereich „Stellungnah-
men“ zum Download im pdf-Format 
bereit.

Anika Falke
Pressereferentin 
Paritätischer Wohlfahrtsverband  
Niedersachsen e.V.

Impression der Demonstration für Vielfalt und Toleranz am 12. Januar 2015 in Hannover.
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verständliche Werte sind“, sagt 
Birgit Eckhardt. „Ziel muss es sein, 
Niedersachsen zu einem Land zu 
machen, in dem sich alle Menschen 
willkommen und wohl fühlen, egal, 
woher sie ursprünglich kommen.“

Der Paritätische Niedersachsen ver-
urteilt jegliche Form der Ausgren-
zung aufs Schärfste und steht für 
eine Gesellschaft, in der die demo-
kratischen Grundrechte höchsten 
Wert haben und in der für Auslän-
derfeindlichkeit und jegliche Art von 
Hetze gegen die Menschen, die nach 
Niedersachsen kommen und Unter-
stützung suchen, kein Platz ist.

Lesen Sie hierzu auch die Charta ge-
gen Rechts des Paritätischen Gesamt-
verbands e.V., die der Paritätische 
Niedersachsen mit unterzeichnet hat. 
Die Charta ist sowohl in schwerer als 
auch leichter Sprache als Download 
auf www.paritaetischer.de, Bereich 

Pressereferentin 

Niedersachsen e.V.

Der Vorstand des Paritätischen 
-

-
-

Niedersachsen e.V. hat sich dieser 

Der Paritätische steht für Vielfalt, 
Toleranz und Offenheit in dieser 
Gesellschaft. Die Vielfalt des Pari-
tätischen ist Sinnbild des nicht nur 
friedlichen, sondern auch produk-
tiven und bereichernden Miteinan-
ders unterschiedlicher Menschen, 
Weltanschauungen oder Religi-
onen. Unter dem Dach des Pari-

die sich im gemeinsamen Mitein-
ander Respekt entgegen bringen. 
Offenheit und Toleranz sind für 
den Paritätischen nicht nur wün-
schenswerte, sondern notwendi-

ge Grundlagen einer sozialen und 
demokratischen Gesellschaft. 

Pegida schürt Vorurteile und 
Fremdenangst. Pegida steht für 
Monokulturalität und Geschlos-
senheit. Pegida grenzt ab und 
grenzt aus. 

Der Paritätische verurteilt jegli-
che Versuche der so genannten 

„Pegida“ und anderer Bewegungen, 
fremdenfeindliches und rechtsex-
tremistisches Gedankengut in die 
Gesellschaft hineinzutragen. Der 
Verband ruft die Menschen dazu 
auf, sich deutlich zu distanzieren, 
wo Proteste die Grundlagen von 
Toleranz und gegenseitigem Re-
spekt verlassen, und ihre Kritik 
und ihren Unmut in den offenen 
politischen Diskurs dieser Gesell-
schaft einzubringen. 

Erklärung des Paritätischen  

Gesamtverbands

Auszeichnung für den Paritätischen Verden

Paritätische Jahreskonferenz 2015 und Paritätischer Sozialpreis 2014

-
bereichen haben Vertreterinnen 
und Vertreter des Landesverbands 
und der 41 Kreisverbände des Pa-
ritätischen Wohlfahrtsverbands 
Niedersachsen e.V. auf ihrer dies-
jährigen Paritätischen Jahreskon-
ferenz (PJK) gearbeitet. Die von 
der Glücksspirale geförderte Ver-
anstaltung fand am 5. und 6. März 
2015 in Soltau statt. Am ersten 

Arbeitstag lautete das Thema „Si-

den Paritätischen Dienstleistungs-
bereichen“. Nach einem Referat 

-
ten Unternehmensberaters And-

-
stärkungsgesetz 1“ formulierten 
die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer in Kleingruppen Ziele für die 
einzelnen Dienstleistungsbereich 

und erarbeiteten dafür notwendi-

Am zweiten Arbeitstag wurden 
zum Oberthema „Migration und 
Teilhabe“ verschiedene Fachvorträ-
ge gehalten: Der Sozialdezernent 
des Landkreises Cuxhaven, Fried-
helm Ottens, schilderte Migration 
und Zuwanderung aus kommunaler 
Sicht, Prof. Lothar Eichhorn vom 
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Landesamt für Statistik stellte zahl-
reiche Erhebungen vor und Karin 
Schmalriede und Rainer Schindler 
vom Landesamt für Soziales gaben 

-
onspolitischen Förderinstrumente 
des Landes Niedersachsen.

Eröffnet wurde die PJK durch die 
Vorsitzende des Paritätischen Nie-
dersachsen, Birgit Eckhardt. Nach 

ehrenamtlich geführte Kreisver-
band Verden im Mittelpunkt, als 
Geschäftsführer Dieter Haase mit 
dem Paritätischen Sozialpreis 2014 
ausgezeichnet wurde. Mit dem mit 
1500 Euro dotierten Paritätischen 
Sozialpreis bringt der Landesver-
band jedes Jahr seine hohe Aner-
kennung und seinen Dank für das 
beispielhafte soziale Engagement 
zum Ausdruck.

„Der Kreisverband Verden hat sich 
unter der Beiratsvorsitzenden Ga-

briele Brockmann und der ehren-
amtlichen Geschäftsführung von 
Dieter Haase zu einem beacht-
lichen Partner und Faktor in der 
sozialen Arbeit im Landkreis Ver-
den entwickelt“, erklärte Birgit 
Eckhardt in ihrer Laudatio. „Dank 

-
gagement durch den Kreisver-
bandsbeirat und dem ehrenamt-
lichen Geschäftsführer ist es seit 
langen Jahren gelungen, die soziale 
Akzeptanz herzustellen.“ Der Pari-
tätische Verden wird gebildet aus 
22 rechtlich selbstständigen und 
unselbstständigen Mitgliedsorgani-
sationen.

Dieter Haase, ehrenamtlicher Ge-
schäftsführer des Paritätischen 
Verden, nahm den Preis entge-
gen. „Diese Auszeichnung kam to-
tal überraschend, umso erfreuter 
bin ich, denn dieser Preis hat einen 
hohen Stellenwert für uns“, sagte 
er. Im Beirat des Paritätischen Ver-

Birgit Eckhardt, Vorsit-

zende des Paritätischen 

Niedersachsen, und 

-

ten den Paritätischen So-

Haase, Geschäftsführer 

des Paritätischen Verden.

den soll nun besprochen werden, 
für welche Zwecke das Preisgeld 
verwendet wird. Ein Teil könnte in 

-

bereits seit längerem unterstützt, 
erklärte der Geschäftsführer.  

Pressereferentin 

Niedersachsen e.V.
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1   Birgit Eckhardt, Vorsitzende des Paritätischen Niedersach-

2

3  
-

4

„Migration in Niedersachsen“.

5

1

2

3

4

5
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F1:  In der sozialen Arbeit sollten 
fachlicher Anspruch, betriebs-

moralische Wertvorstellungen 
 

F2:  Nach meinem Eindruck kommt 
derzeit in der sozialen Arbeit der 
fachliche Anspruch zu kurz.

F3:  Nach meinem Eindruck kommt 
derzeit in der sozialen Arbeit 
die betriebswirtschaftliche 

F4:  Nach meinem Eindruck kommt 
derzeit in der sozialen Arbeit 
die eigene Wertvorstellung 
zu kurz.

F5:  Nach meinem Eindruck sind 
fachlicher Anspruch, betriebs-

moralische Wertvorstellungen 
in der sozialen Arbeit gut aus-
balanciert.

83 % der Befragten aus Niedersach-
sen sehen betriebswirtschaftliche 

eigene Wertvorstellungen in der 
sozialen Arbeit als gleich wichtig an. 
Nur rund 4 % der Befragten sehen 
diese ausgewogene Balance jedoch 
in der Praxis realisiert. Hier klafft 
offenbar eine riesige Lücke zwi-
schen Anspruch und Wirklichkeit.

-

Ulrich Schneider präsentierte ak-
tuelle Ergebnisse einer Online-Um-
frage des Gesamtverbands, bei der 
MitarbeiterInnen des Paritätischen 
und seiner Mitgliedsorganisationen 
zu ihren Werten, Prinzipien und 
Leitlinien befragt wurden. In Nie-
dersachsen hatten 231 Menschen an 
der Umfrage teilgenommen (rund 
1.500 gesamt). 

„Fast die Hälfte aller Befragten er-
klärten, dass der fachliche und ei-
gene moralische Anspruch in ihrer 
Arbeit zu kurz kommt“, nannte der 
Hauptgeschäftsführer ein Ergebnis 
der Umfrage. Dies bekräftige die 
These einer starken Ökonomisie-
rung der sozialen Arbeit. 43% der 
Befragten hätten angegeben, dass 
es zwar immer schwerer werde, 
die eigenen Wertvorstellungen in 
die Arbeit einzubringen – knapp 
die Hälfte schaffe es aber trotz-
dem, sie zu verwirklichen. „Das 
zeigt, dass die Menschen im Pa-
ritätischen wahre Kämpfernatu-
ren und sehr engagiert sind“, sag-
te Schneider. Ebenso beeindruckt 
zeigte er sich über die Antwor-
ten auf die offenen Fragen, bei 
denen die „typisch“ paritätischen 
Schlagworte gesucht wurden: Viel-
falt, Toleranz, Offenheit, Respekt, 
Menschenwürde und Solidarität 
wurden hier immer wieder ange-
geben.

Einige Ergebnisse möchten wir Ih-
nen an dieser Stelle etwas detail-
lierter präsentieren:

(Mehrfachantworten möglich)

Mit einer bundesweiten Veranstal-
tungsreihe im Jahr 2015 möchte der 
Paritätische Gesamtverband e.V. 
mit seinen Landesverbänden die 
ethische Dimension sozialer Arbeit 
stärker als bisher in den Fokus rü-
cken und zur Mitwirkung einladen: 
Statt über Kennzahlen soll über 

Werte, die die paritätische Arbeit 
prägen, die den Menschen im Pari-
tätischen wirklich wichtig und für 
sie typisch sind. Werte, die den Pa-
ritätischen auszeichnen und die die 
Mitarbeitenden über Fachbereichs- 
und Organisationsgrenzen hinaus 
verbinden. Diese Werte für eine 
breite Öffentlichkeit erlebbar zu 
machen und noch stärker als bisher 
in die sozialpolitischen Debatten zu 
tragen ist ein wesentliches Anlie-
gen des Werte-Dialogs. Der Pari-
tätische ist nicht einfach nur Träger, 
er ist gemeinnützig und Anwalt der 
Betroffenen – und er ist stolz da-
rauf!

Die Notwendigkeit einer Werte-
renaissance im Sozialen war auch 
Thema eines Vortrags, den Dr. 
Ulrich Schneider am 21.03.2015 
in Hannover hielt: Der Hauptge-
schäftsführer des Paritätischen Ge-
samtverbands war zu Gast bei der 
Konferenz der Vorsitzenden der 
Kreisverbands-Beiräte mit dem 
Vorstand des Paritätischen Nieder-
sachsen. „Wir sind einem gnaden-
losen Ökonomisierungsdruck aus-
gesetzt, der mit unseren fachlichen 
Ansprüchen kaum etwas zu tun hat 
und der im Widerspruch zu dem 
steht, was wir gelernt haben: Den 
Menschen ganzheitlich zu sehen“, 
betonte er.

Paritätischer Werte-Dialog 2015: Was wirklich wichtig ist

Urlich Schneider besucht Konferenz der Vorsitzenden der Kreisverbands-Beiräte
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bzw. Ihr ehrenamtliches En-
gagement in der sozialen Ar-
beit zurückblicken: Welche 

(Mehrfachantworten möglich)
F1:  Ich habe mich bewusst für eine 

Arbeit/ein Engagement bei ei-
nem frei-gemeinnützigen Trä-
ger entschieden.

F2:   Ich meine, dass es leichter ge-
worden ist, Wertvorstellungen 
in die Arbeit einzubringen.

F3:  Ich meine, dass es schwerer 
geworden ist, Wertvorstellun- 
gen in die Arbeit einzubrin-
gen.

F4:  Ich meine, dass es weder 
leichter noch schwerer ge-
worden ist, Wertvorstellungen 
in die Arbeit einzubringen.

F5:  Aktuell kann ich meine persön-
lichen Ziele und Werte (meist) 
in meiner Arbeit/meinem En-
gagement verwirklichen.

Rund 58% der Umfrageteilneh-
merinnen und -teilnehmer aus Nie-
dersachsen geben an, sich bewusst 
für eine Tätigkeit in der sozialen 

Arbeit bei einem frei-gemeinnüt-
zigen Träger entschieden zu haben. 
Trotz erschwerter Rahmenbedin-
gungen geben 59 % der Befragten 
an, nach wie vor ihre persönlichen 
Ziele und Werte (meist) in ihrer 
Arbeit verwirklichen zu können. 

wie vor – trotz schwieriger wer-
denden Rahmenbedingungen – ei-
ne hohe idealistische Motivation 
der Beschäftigten in der sozialen 
Praxis.

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

-

Regionalkonferenz 
am 23.06.2015

Im Rahmen der Veranstaltungs-
reihe des Paritätischen fand am 
26. März 2015 eine Auftaktkon-
ferenz in Potsdam statt, der vier 
Regionalkonferenzen folgen. 

Die Landesverbände Hamburg, 
, Bremen und 

Schleswig-Holstein haben für 
den 23. Juni 2015 eine gemein-
same Regionalkonferenz in 
Hamburg organisiert. Eingela-
den sind hauptamtliche und eh-
renamtliche VertreterInnen von 
Paritätischen Mitgliedsorganisa-
tionen und MitarbeiterInnen des 
Paritätischen. 

Möglichkeiten zur Anmeldung, 
Infos zu dieser und weiteren 
Veranstaltungen sowie zum Pa-
ritätischen Werte-Dialog allge-
mein bietet die Kampagnenseite 
www.werte.paritaet.org.
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Seit mehr als einem Jahr werden im 
Paritätischen Wolfsburg nunmehr 
sechs Volkswagen des Modells  
e-up! im mobilen sozialen Hilfs-

-
setzt. Mittlerweile haben die Fahr-
zeuge ihren ersten kompletten 
Winter hinter sich – bei den niedri-
gen Temperaturen zeigte sich, wie 
zuverlässig die Elektronik und vor 
allem die Lithium Ionen Batterien 
der Elektrofahrzeuge sind. Dabei 
machten die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter die Erfahrung, dass die 
Reichweite der Fahrzeuge mit den 

nach den gewohnten 150 Kilome-
ter meldeten die Bordcomputer 
nach abgeschlossenem Ladevor-
gang an „kalten“ Tagen nur noch 
bis zu 100 Kilometer Reichweite 
zurück. Auf die Touren hatte die-
se „kalte“ Besonderheit allerdings 
keinerlei Auswirkungen, sodass die 
Dienste auch bei Frost gewohnt 
professionell ihrer Arbeit nachge-
hen konnten.

Technische Erkenntnisse wie die 
sinkende Reichweite bei Kälte, 
aber auch die Rückmeldungen aus 
der Öffentlichkeit und von den 
Fahrzeugnutzern auf Elektromobi-
lität im Verkehrsalltag werden auf-
merksam im Rahmen der Begleit-
forschung erfasst und ausgewertet. 
Neben der Begleitforschung des 
Paritätischen Wolfsburg in Zu-
sammenarbeit mit dem Deutschen 
Zentrum für Luft- und Raumfahrt 
(DLR) sowie der Technischen Uni-
versität in Braunschweig (TU BS), 
die sich zuletzt bei einem Tref-
fen am 04.02.2015 in Hannover 
über den aktuellen Projektstand 

und damit auch über die aktuellen 
Fahrzeug- und Ladeprobleme aus-

-
mations- und Erfahrungsaustausch 
zugleich auch schaufensterüber-
greifend und damit bundesweit 
statt. 

Vertreter der von der Bundesre-
gierung ausgewählten vier „Schau-
fenster“ Berlin-Brandenburg, Nie-
dersachsen, Bayern-Sachsen und 
Baden-Württemberg haben sich zu 
Beginn des Jahres in Berlin getrof-
fen. Unter dem Titel „Innovations-
schauplatz Berlin“ berichteten ver-
schiedene Projektteilnehmer wie 
z.B. die NPE (Nationale Plattform 
Elektromobilität) Berlin, das Fraun-
hofer-Institut für Arbeitswirtschaft 
und Organisation IAO Stuttgart 
usw. im Rahmen einer Podiumsdis-
kussion im Bundeswirtschaftsminis-
terium über Erfahrungen und erste 
Ergebnisse in den differenzierten 
Begleit- und Wirkungsforschungs-
projekten. Auch der Paritätische 
Wohlfahrtsverband Niedersachsen 
e.V. war vertreten und fühlte sich 
in seiner ersten Beurteilung eige-
ner Erkenntnisse aus dem Einsatz 
seiner Elektrofahrzeuge bestätigt: 
Der Einsatz von Elektromobilität 
im mobilen sozialen Hilfsdienst im 
städtischen Verkehr ist sowohl öko-
logisch als auch ökonomisch wich-
tig und sinnvoll – man muss ihn sich 
derzeit nur leisten können.

Das Tagesgeschäft im Kreisverband 
Wolfsburg zeigt nach ersten Aus-
wertungen, das die sechs e-up!s 
von Projektbeginn am 18.02.2014 
bis Dezember 2014 rund 21.200 km 
zurückgelegt haben. Dies bedeu-

tet, dass jedes Fahrzeug im Durch-
schnitt etwa 300 km pro Monat ab-
solviert hat. Die Auswertung der 
Fahrtenbücher ergibt zudem eine 
aktuelle Auslastung der Fahrzeuge 
von rund 38%. 

-
geschränkte Einsatzbereich der e-
up!s. Die Elektrofahrzeuge wurden 

-
gedienst eingesetzt, da zunächst 
die Zuverlässigkeit der Elektromo-
bilität geprüft werden sollte. Auf-
grund der verringerten Reichweite 
an den kalten Tagen wurde der Plan, 
zwei Fahrzeuge ab Ende 2014 in der 

-
nächst zurückgestellt. Aber gerade 

sind die konventionellen Fahrzeuge 
in Wolfsburg durchschnittlich 600 
Kilometer pro Monat unterwegs. 
Da ist also hinsichtlich des wirt-
schaftlichen Einsatzes der E-Fahr-
zeuge noch einiges drin. 

Alles in allem ist schon heute er-
kennbar, dass noch einige Hürden 
genommen werden müssen, bis 
man von einem wirtschaftlichen Ein-

Der Paritätische elektrisiert…

Elektromobilität im Kreisverband Wolfsburg

-
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Kostenfaktor hin zu den Leistungs-
erbringern. Helmut Glenewinkel, 
Geschäftsführer für das Gesund-

Niedersachsen, sprach sich gegen 
-
-

nig Anreiz für Qualität böten. Dirk 
Swinke, Geschäftsführer des SoVD-
Landesverbandes Niedersachsen 
e.V., schlug eine Alternative zu den 

Sozialwissenschaftler Dr. Peter 
Bleses von der Uni Bremen trug 
die Ergebnisse des Verbundpro-

-
nehmer tun können, um anstehen-
de Herausforderungen zu meistern. 
In ihrer Rede sagte die niedersäch-
sische Sozialministerin Cornelia 
Rundt (SPD), dass „Dumpinglöhne 

abgebaut werden müsse. Zudem 
-

gekammer aus. 

Der 1. Niedersächsische Tag der So-
zialwirtschaft und Politik feierte am 
09.03.2015 eine gelungene Premiere 
für die paritätische Mitgliedsorgani-
sation Sozialverband Deutschland 
(SoVD) Landesverband Niedersach-
sen e.V. Rund 130 Teilnehmende aus 
Sozialwirtschaft, Politik und Wis-
senschaft waren in das Alte Rathaus 
nach Hannover gekommen, um sich 

-
tauschen. Der SoVD-Landesvorsit-

anderen die Bundestagsvizepräsi-
dentin Edelgard Bulmahn, die Par-
lamentarische Staatssekretärin Ga-
briele Lösekrug-Möller sowie die 
Niedersächsischen Staatssekretäre 
Dr. Jörg Mielke und Michael Rüter.

Grundlage war eine Diskussions-
runde von Unternehmern und 
Verbandsmanagern. Die Praktiker 
brachten auf den Punkt, was Po-
litik tun muss, um zu verhindern, 

Allen Beteiligten war wichtig, dass 
Politik nicht nur in Wahlperioden 
denkt. Gerade, wenn sich die Zahl 

-
-

ge wünschenswert. Vor allem im 
ländlichen Bereich fahren häusliche 

-
geglichen werden müssen, beton-
te Birgit Eckhardt, Vorsitzende des 
Paritätischen Wohlfahrtsverbandes 
Niedersachsen e.V. Als Vertreterin 

-
gänzte Jasmin Arbabian-Vogel, Ge-
schäftsführerin Interkultureller So-

über die Entlohnung gesprochen 
werden müsse, sondern auch über 
die Aufwertung der Betriebe. Diese 
müssten sich verstärkt auch Gedan-
ken über attraktivere Arbeitszeiten 
und Betreuungsmöglichkeiten für 
Kinder machen.

Helge Engelke, Verbandsdirektor 
der Niedersächsischen Krankenh-
ausgesellschaft, machte auf die Mi-
sere der Krankenhäuser aufmerk-
sam. Zwei Dritteln davon gelänge es 

-
-

weise von Politik ändern, weg vom 

satz der Elektrofahrzeuge sprechen 
kann. Nach bisherigen Projektaus-
wertungen ist festzustellen, dass die 
Gesamtkosten des e-up!, also An-
schaffungs-, Betriebs-, Verbrauchs- 
und Ladeinfrastrukturkosten, mehr 
als doppelt so viel betragen, wie für 
ein vergleichbares konventionelles 
Fahrzeug, also z.B. eines Skoda Ci-
tigo. Hauptgrund hierfür ist natür-
lich der Anschaffungspreis des e-
up!, der momentan noch doppelt so 
hoch ist wie der seines konventio-
nellen Gegenübers.

-
enten Einsatz von Elektrofahrzeu-

(mind. 20.000 km), die Nutzungs-
dauer sowie die Anschaffungs- und 
Ladeinfrastrukturkosten. Letztere 
Faktoren sollen durch eine „Vorei-
terrolle“ der öffentlichen Verwal-

deren Fuhrpark mit einem nen-
nenswerten Anteil an Elektromobi-
lität bundesweit erneuert werden 
und damit eine erhöhte Nachfrage 
zu sinkenden Fahrzeugpreisen füh-

ren soll. Wir werden dieses natür-
lich aufmerksam beobachten.

Interessierte, die gern mehr über 
das Schaufenster Elektromobilität 

auch auf  http://www.metropolre-
gion.de/ viel Wissenswertes zum 
Thema. 

Udo Porsch

Niedersachsen e.V.
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schiedung zu den Gästen: „Ich gehe 
davon aus, dass dies nicht die letzte 
Veranstaltung dieser Art gewesen 
sein wird.“

Matthias Büschking
Pressesprecher

-

Landespressesprecher Matthias 
Büschking. Darüber hinaus hatten 

und Nachmittagsatrium an kleinen 
Tischrunden die Gelegenheit, mit 
einem Politiker in den aktuellen Di-
alog zu treten. Gastgeber und ers-
ter Vorsitzender des SoVD-Lan-
desverbandes Niedersachsen e.V., 
Adolf Bauer, sagte bei der Verab-

der Fraktionsspitzen aus dem nie-
dersächsischen Landtag hielt Rein-
hold Hilbers (CDU) dagegen und 
erntete dafür viel Applaus: „Die 

-

„Sie löst keinerlei Probleme.“ Anja 
-
-

formiert werden, umso mehr stimm-
ten sie dafür. Johanne Modder (SPD) 
war es wichtig, auch die Probleme 

-
zunehmen. Auch diese müssten ent-
lastet und beraten werden. Christi-
an Dürr (FDP) machte sich auch für 
einen Abbau von Bürokratie stark: 

-

-
tung war die direkte Einbindung 
des Publikums in die Diskussion. 
Auf einer Twitterwall wurden die 
Fragen unter dem Hashtag #so-
vdnds an die Leinwand geworfen. 
Mit dieser modernen Vorgehens-
weise gelangten Anmerkungen rei-
bungslos zu Moderator und SoVD-

-

Unsere Gemeinschaft macht Sie stark. 
Wir beraten und vertreten unsere Mitglieder  
bei Fragen zur  Rente, Pflege, Gesundheit,  
Hartz IV, Behinderung und mehr!

Wir bieten unseren Mitgliedern ein  
geselliges Vereinsleben mit Vorträgen,  
Fahrten und ehrenamtlichem  
Engagement vor Ort.

Wir machen der Politik Druck!

SoVD-Landesverband Niedersachsen e.V.

Herschelstraße 31 | 30159 Hannover |  Tel. 05 11 / 70 148 - 0 

Weitere Informationen im Internet unter: www.sovd-nds.de
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Häusliche Gewalt ist leider ein All-
tagsphänomen. Die damit befass-
ten Berufsgruppen wie Juristinnen 
und Juristen, Ärztinnen und Ärzte, 
Polizistinnen und Polizisten, Sozi-
alarbeiterinnen und Sozialarbeiter, 
Therapeutinnen und Therapeuten 
arbeiten oft nebeneinander und 
nicht miteinander. Das wirkt sich 
nachteilig für die betroffenen Per-
sonen aus, die dadurch zum zwei-

Niedersachsen und der Rechts-
anwaltskammer Celle. Federfüh-
rend für den Runden Tisch gegen 
Häusliche Gewalt war das in Trä-
gerschaft des Paritätischen Cel-
le geführte Haus der Familie im 
Rahmen des Frauen- und Kinder-
schutzhauses und der BISS (Be-
ratungs- und Interventionsstelle 
gegen Häusliche Gewalt) an den 
Vorbereitungen beteiligt.

Was bedeutet das Älterwerden 
für Männer und mit welchen He-
rausforderungen und Erwartun-
gen sehen sie sich dabei in ihrer 
Sexualität konfrontiert? Rund 80 
Fachkräfte aus der Paar- und Sexu-
alberatung, Psychotherapie, Medi-
zin und anderen Disziplinen waren 
am 18.11.2014 in die Akademie des 
Sports nach Hannover gekommen, 
um sich bei der Fachtagung „Ha-
ben Sie noch Sex oder spielen Sie 
schon Golf? Männliche Sexualität 
im Alter“ zu informieren und ge-
meinsam über beratungsrelevante 
Aspekte ins Gespräch zu kommen. 

Die Tagung der paritätischen Mit-
gliedsorganisation pro familia Lan-
desverband Niedersachsen e.V. 
und der Landesvereinigung für Ge-
sundheit und Akademie für Sozial-
medizin Niedersachsen hatte sich 
zum Ziel gesetzt, herrschende 

-
schaftsbasierte und praxisfundier-
te Fachkenntnisse zu ersetzen, um 

Männern in der Sexualberatung 
-

schen Bedürfnissen, Lebenswirk-
lichkeiten und Beratungsanlässen 
gerecht(er) werden zu können. 
Referenten und Referentinnen ga-
ben erkenntnisreiche Einblicke aus 
soziologischer, medizinischer und 
therapeutischer Sicht. Berücksich-
tigung fanden hierbei u.a. auch die 

Männerberatung und die Lebens-

wirklichkeiten schwuler Männer. 
Am Nachmittag wurden an The-
mentischen einzelne Beratungs-
aspekte ausgiebiger diskutiert, so 
z.B. der Umgang mit Männern in 
der ärztlichen Sprechstunde und 
der Paar- und Sexualberatung oder 
die Erreichbarkeit von Männern 
über das Medium Onlineberatung.

Die Tagungszeichnerin Tanja Föhr 
aus Hannover hielt den Verlauf 
und die Ergebnisse der Veranstal-

-
se Dokumentation ist zusammen 

Vorträgen auf der Homepage des 
pro familia Landesverbands Nie-
dersachsen (erreichbar über www.
profamilia.de) unter „Aktuelles“ 
einzusehen und herunterladbar.

 
Niedersachsen e.V.

Am 12. November 2014 fand im 
Oberlandesgericht Celle eine 
Fachtagung zum Thema „Gewalt 
ist nie privat – juristische, medizi-
nische und psychosoziale Aspekte 
häuslicher Gewalt“ statt. Veran-
stalter war eine breit aufgestellte 
Kooperation zwischen dem Run-
den Tisch gegen Häusliche Ge-
walt im Raum Celle, dem Ober-
landesgericht, der Ärztekammer 
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terprofessionellen Austausch zeig-
ten – etwa die Hälfte der Teilneh-
mer kamen aus dem medizinischen 
oder juristischen Bereich.

Der Runde Tisch gegen Häusli-
che Gewalt ist mit dem Ergebnis 
der Veranstaltung sehr zufrieden, 
gelang es doch, die unterschiedli-
chen Berufsgruppen miteinander 
ins Gespräch zu bringen und neue 

vor allem auf, dass so viele Ärzte 
und Juristen Interesse an dem in-

ten Mal Opfer werden. Um die Tä-
tigkeiten besser zu koordinieren, 
ist ein näherer Einblick in die Ar-
beit der jeweils anderen Berufs-
gruppe erforderlich.

Die Veranstaltung war ein voller 
Erfolg. 180 Teilnehmer und Teil-
nehmerinnen aus unterschiedli-
chen Professionen hörten informa-
tive Vorträge und tauschten sich in 
verschiedenen Arbeitsgruppen aus.

Prof. Dr. Christian Pfeiffer stell-
te aktuelle Forschungsergebnisse 
zum Thema „Gewalt in der Fami-
lie“ vor, Dr. med. Tanja Germerott 
vom Institut für Rechtsmedizin 
an der Medizinischen Hochschu-
le Hannover berichtete anschau-
lich von ihrer Arbeit im Netzwerk 

„ProBeweis“, Ulrike Fell, Richterin 
a.D. und Fachberaterin für Psy-
chotraumatologie, stellte in ihrem 
Vortrag „Trauma und Recht“ die 
unterschiedlichen Sichtweisen von 
Justiz und psychosozialer Unter-
stützung dar.

Als Fachberatungsstelle gegen se-
xualisierte Gewalt an Frauen be-
schäftigt sich die paritätische Mit-
gliedsorganisation Notruf für 
vergewaltigte Frauen und Mädchen 
e.V. Hannover (Frauennotruf Han-
nover) bereits seit mehr als 15 Jah-
ren mit der Thematik „Sexuelle Ge-
walt und Behinderung“. Frauen mit 
Beeinträchtigungen haben – vergli-
chen mit dem weiblichen Bevölke-
rungsdurchschnitt  –  aufgrund ih-
rer besonderen Lebenssituation ein 
doppeltes Risiko, von sexualisier-

ter Gewalt betroffen zu sein. Dabei 
tragen Frauen mit Lernschwierig-
keiten und solche, die in Einrichtun-
gen leben, ein erhöhtes Risiko. 

In Hannover und der Region leben 
26.000 Frauen mit Behinderungen. 
Wenn man diese Zahlen in Bezug 
zu aktuellen Studienergebnissen 
setzt, muss davon ausgegangen 
werden, dass allein in der Region  
Hannover um die 11.500 Frauen 
und Mädchen mit Beeinträchtigung 
von sexualisierter Gewalt betrof-

fen sind (vgl. BMFSFJ (Hrsg.) 2012). 
Studienergebnisse belegen ferner, 
dass mehr als 40% der Täter Men-
schen sind, deren Aufgabe es ist, 
Menschen mit Beeinträchtigung 
bei der persönlichen Lebensbe-
wältigung zu unterstützen. Diese 
erschreckend hohen Zahlen ver-
deutlichen den dringenden Hand-
lungsbedarf, dem präventiv entge-
genzuwirken. 

sichereren Orten machen können, 
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müssen dabei auf verschiede-
nen Ebenen ansetzen:

•  Selbstbewusstsein und Parti-
zipation fördern – Selbstver-
trauen in die eigenen Kom-
petenzen zu stärken, ist eine 
wichtige Voraussetzung, sich 
gegen sexualisierte Gewalt 
zu wehren. 

•  Sexualpädagogik bewusst 
einsetzen – Sexualpädagogi-
sche Konzepte können Fach-
kräften einen sicheren Boden 
bereiten, um ihre Klientel bei 
der Entwicklung einer selbst-
bewussten Sexualität zu un-
terstützen und sie zu ermu-
tigen, sich gegen sexuelle 
Grenzüberschreitungen zu 
wehren. 

•  Sexuelle Gewalt enttabuisieren – 
Wirksame Prävention muss sich 
sowohl an Betroffene als auch an 
deren unterstützendes System 
richten.

Projekt „Behindert  

Im Oktober 2014 ist das Pro-
jekt „Behindert sexualisierte Ge-
walt!“ des Frauennotrufs Hanno-
ver an den Start gegangen. Ziel ist 
es, über präventive Bildungs- und 

Schritte zu unternehmen, das Un-
terstützungssystem für Frauen mit 
Beeinträchtigung auszubauen und 
ihr Risiko, von sexualisierter Ge-
walt betroffen zu sein, effektiv zu 
senken. Ermöglicht wird das Pro-
jekt „Behindert sexuelle Gewalt!“ 

der Aktion Mensch, der Kloster-
kammer Hannover, der Heidehof-
stiftung, der VGH-Stiftung und des 
Präventionsfonds der Deutschen 
Bischofskonferenz. 

Der Frauennotruf bietet bedarfso-
rientierte Fortbildungen, Gruppen-
angebote, Seminare, Workshops 
und Fachtagungen für Betroffene, 
Fachkräfte und Einrichtungsleitun-
gen zu den oben genannten The-
mengebieten Selbstbestimmung 
und Partizipation, Sexualpädagogik 
und Sexualisierte Gewalt. Die Bil-
dungsangebote können ab sofort 
beim Frauennotruf Hannover an-
gefragt werden. Die Ansprechpart-
nerin für das Projekt „Behindert 
sexuelle Gewalt!“, Jenni Vogt, ist 
telefonisch unter 0511 / 33 21 12 
oder per E-Mail an j.vogt@frauen-
notruf-hannover.de zu erreichen.

Plakatkampagne: Hinschauen, 
Helfen und Respektieren 
Sexualisierte Gewalt an Frauen 
und Mädchen mit Behinderung ist 
für die allgemeine Öffentlichkeit 
immer noch ein Tabu. In Fachkrei-
sen ist der Bewusstseins- und In-

und Vorkommen erfreulicherwei-
-

zu haben sicherlich die Behin-
dertenrechtskonvention, die 
einschlägigen Studien dazu 
und vor allem das Thema In-
klusion beigetragen. Für Frau-
en mit Behinderungen ist es 
oft noch schwieriger, über 
Gewalterfahrungen zu spre-
chen bzw. Taten deutlich zu 
machen als für Frauen ohne 
Behinderungen. Signale wer-
den nicht selten der Behinde-
rung zugeschrieben, es fehlt 
eine Sprache über Sexuali-
tät, Opfer kennen die Unter-
stützungseinrichtungen nicht, 
Abhängigkeiten von Tätern 
und deren Umfeld machen 
es schwer diese zu „verraten“ 
etc. Mit Unterstützung der 
Stadt Hannover konnte der 

Frauennotruf zu dieser Thematik 
eine erfolgreiche Plakatkampagne 
realisieren. Ziele dieser Plakatkam-
pagne sind: 

•  Sensibilisieren – für das Thema 
„Gewalterfahrungen von Mäd-
chen und Frauen mit Behinderun-
gen“

•  Aufklären – über die Existenz 

•  Informieren – über Hilfsmöglich-
keiten 

•  Bewusstsein schaffen – für eine 
Kultur des Hinschauens und des 
Respektes

Der Frauennotruf freut sich, wenn 
das Plakat in Bibliotheken, Bürger-
ämtern, Gleichstellungsbüros, Ein-
richtungen der Behindertenhilfe 
weiter aufklären und ermutigen 
kann. Die Plakate können beim 
Frauennotruf angefragt werden.

Das heißt:
Fast jede zweite…

 wird geküsst oder 
gestreichelt, obwohl
  sie das nicht will,  

…wird vergewaltigt.
Schluss damit!!!

Kampagne „Gemeinsam aktiv gegen sexualisierte Gewalt 
an Frauen und Mädchen mit Behinderungen“

vom Notruf für vergewaltigte Frauen und Mädchen e.V. Hannover

44% aller Frauen mit Behinderungen 
erleben sexuelle Gewalt

HILF JETZT MIT, DAS ZU ÄNDERN!

0511-33 21 12
und Landeshauptstadt Hannover – Referat für Frauen und Gleichstellung

unter der Schirmherrschaft des Oberbürgermeisters Stefan Schostok

Frauennotruf
bei sexualisierter 
Gewalt

HINSCHAUEN

Wegschauen macht Täter*innen 
sicher. Zuhause, auf der Straße, 
im Schwimmbad: Schau hin!

RESPEKTIEREN

Achte die körperliche Selbstbe-
stimmung deiner Mitmenschen. 
Jederzeit. 

HELFEN

Hilf Betroffenen, Unterstützung zu 
finden, z.B. hier: 
www.frauennotruf-hannover.de
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Vertrauen Sie unserer Expertise.
Zum Beispiel bei Bauvorhaben, Basisanalyse basierend auf dem § 21-KHEntgG-Datensatz, Investitionen 

in medizinische Großgeräte, Factoring oder Leasing. Wir bieten Ihnen  das gesamte Leistungsspektrum 

einer Universalbank, kombiniert mit jahrzehntelanger Erfahrung im Gesundheits- und Sozialwesen. 

Für Finanzplanung mit Umsicht.  

Sprechen Sie mit uns. Wir haben die Lösung. 

Telefon 0511 34023-0 | bfshannover@sozialbank.de

www.sozialbank.de | www.spendenbank.de
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Hannoversches Projekt als Musterbeispiel

-
gramm der Paritätischen Mitglied-
sorganisation Verein Niedersäch-
sischer Bildungsinitiativen (VNB) 
e.V., das in Hannover mit viel Un-
terstützung an den Start gegangen 
ist. In diesem Programm werden 
Studierende zu DialogmoderatorIn-
nen ausgebildet, um SchülerInnen 
an Partnerschulen in politischer Bil-
dung zu begleiten. Zur Umsetzung 
wurde in Hannover ein Netzwerk 
mit engagierten Einrichtungen aus 
der Bildungslandschaft gegründet. 
Unter der Koordination des VNB 
e.V. arbeiten das Kultusministeri-
um, die Landeshauptstadt Hannover, 
die Agentur für Erwachsenen- und 

Weiterbildung, die Bundeszentrale 
für politische Bildung und die Dialog 
macht Schule gGmbH an der loka-
len Durchführung mit. Die Schirm-
herrschaft hat die Ratsfrau und Bür-
germeisterin der Landeshauptstadt 
Hannover, Regine Kramarek, über-
nommen. 

„Hannover ist für uns ein Musterbei-
spiel geworden“ verkündete Siamak 
Ahmadi, einer der Gründer und 
Geschäftsführer der Dialog macht 
Schule gGmbH aus Berlin, bei der 
hannoverschen Standortvorstellung 
am 27.01.2015. Im Europasaal des 
Hauses der Jugend fanden sich die 
Fördereinrichtungen, Netzwerk-
mitglieder, beteiligten Schulen und 
Interessierte zusammen, um ge-
meinsam den Start des Bildungspro-
gramms in der niedersächsischen 
Landeshauptstadt als neuen Stand-
ort neben Berlin, Wuppertal, Ham-
burg und Stuttgart zu präsentieren. 
Die Projektleiterin Mona Qaiser 
konnte bei der Präsentation sieben 

-
terstützen. 

Seit September 2014 arbeiten die 

ersten DialogmoderatorInnen zu-
sammen mit SchülerInnen der IGS 
Badenstedt und der IGS Kronsberg 
in Hannover. Die beteiligten Schu-
len freuen sich über die Projektko-
operation. Thomas Bürkner, Schul-
leiter der IGS-Badenstedt, hob 
in diesem Zusammenhang hervor, 

„dass Demokratie und das Mitein-
ander etwas ganz Wichtiges sind“. 
Kathleen Fleer, Schulleiterin der 
IGS-Kronsberg, erklärte ihre Ko-
operationsbereitschaft damit, dass 

„dieses Projekt für die SchülerIn-
nen sehr gewinnbringend ist, weil in 
Kleingruppen schnell Vertrauen für 
eine offene politische Auseinander-
setzung aufgebaut werden kann“. 

„Think big“ ist laut Mona Qaiser das 
Credo dieses Projektes. Ganz nach 
diesem Motto soll die weitere Ent-
wicklung gestaltet werden: mehr 
Schulen, mehr Schulformen und 
noch mehr Standorte in anderen 
Städten Niedersachsens.

Pädagogischer Mitarbeiter
Verein Niedersächsischer  

-

auf-der-kunterbult.de viermal ausgezeichnet

Interaktive Kommunikation für kleine Patienten mehrfach prämiert

Die Lern- und Erlebniswelt „Auf 
der Kunterbult“ des Kinder- und 
Jugendkrankenhauses auf der 
Bult, eine Einrichtung der paritä-
tischen Mitgliedsorganisation Stif-
tung Hannoversche Kinderheilan-

stalt, hat den IF Award 2015 und 
den M&K Award 2015 gewonnen. 
Ende Februar 2015 hat Björn Vo-
frei, Geschäftsführer der verant-
wortlichen Agentur Identitätsstif-
tung, in München stellvertretend 

für das gesamte Projektteam den 
Designpreis IF Award in der Ka-
tegorie „Brand Identity“ entgegen 
genommen. Wenige Tage vorher 
wurde der renommierte Preis der 
Fachzeitschrift „Management und 
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Im Rahmen der Kooperationsarbeit 
fand im Oktober 2014 zum zweiten 
Mal eine gemeinsame Projektwoche 
der beiden Schulen statt. Teilnehmer 
waren die Primar- und Sekundar-
stufen der Schule an der Deichbrü-
cke sowie die 3. Klassen der Schule 

aus acht Arbeitsgemeinschaften ih-

Krankenhaus“ verliehen, bei dem 
Leser unter anderem in der Kate-
gorie „Klinik & Management“ über 
eingereichte Projekte abstimmen. 
Damit hat die Lern- und Erlebnis-
welt „Auf der Kunterbult“ inner-
halb eines Jahres gleich vier Prei-
se gewonnen (zuvor bereits den 
Red Dot-Award und den Health 
Media Award) und dazu noch eine 
Nominierung beim German De-
sign Award erhalten. Das hat in 
der Form noch keine in Hannover 
entwickelte Internetseite geschafft 
– bis auf „Kunterbult“, bei der die 
Hannoversche Agentur Identitäts-
stiftung zusammen mit dem Kin-
der- und Jugendkrankenhaus auf 

-

tientenorientierte Kommunikation 
für Kinder ab drei Jahren gesetzt 
hat.
 
Ein Krankenhaus wird oft als un-
angenehmer Aufenthaltsort wahr-
genommen und nicht als Ort der 
Genesung. Mit der Internetseite 
www.auf-der-kunterbult.de und 
dem dahinter stehenden Konzept 
einer kindgerechten Lern- und Er-
lebniswelt hat das interdisziplinäre 
Projektteam aufgezeigt, wie es an-
ders geht. Durch Elemente wie In-
teraktion, Audio-Beiträgen, Visua-
lisierung oder Storytelling machen 
sie das Kinder- und Jugendkran-
kenhaus positiv erlebbar und brin-
gen zugleich die relevanten Fachin-

formationen verständlich auf den 
Punkt. Dies spiegelt sich in den 
vier Awards wieder: Sowohl Jurys 
mit Design-Schwerpunkt als auch 
Jurys mit medizinischem Schwer-
punkt haben das Konzept ausge-
zeichnet. „Die Identitätsstiftung 
hat mit den Erfahrungen der Ärz-

und Jugendkrankenhauses auf der 
Bult Tolles geleistet“, sagt Björn-
Oliver Bönsch, Vorstandsreferent 
für Öffentlichkeitsarbeit im Kin-
der- und Jugendkrankenhaus auf 

natürlich. Und weitere Bausteine 
auf der Basis der Kunterbult-Welt 
sind bereits in Planung.“ So wird 
schon bald ein buntes Poster der 
Kunterbult-Tiere erscheinen, auf 
dessen Rückseite Erläuterungen zu 
den einzelnen Protagonisten zu le-
sen sind. Das Poster erhalten die 
kleinen Besucher der Kindergar-
tenführungen im Kinder- und Ju-
gendkrankenhaus auf der Bult und 
natürlich auch die Patienten auf 
den Stationen. 
 

Das neue 

Poster der 

Ein lebendiges Miteinander

Zwischen der städtischen Grund-

an der Deichbrücke, eine Einrich-
tung der Gemeinnützigen Gesell-
schaft für Paritätische Sozialarbeit 
mbH (GPS) in Wilhelmshaven, ist in 
den letzten zwei Jahren ein partner-
schaftliches Miteinander gewachsen. 
In einem Kooperationskalender 

wur den gemeinsame Aktionen fest-
gelegt, geplant und durchgeführt. 
Durch die vielfältigen  Begegnungen 
in den „Kooperationsklassen“, den 
individuell geschaffenen Förderein-
heiten und den Gemeinschaftsakti-
onen gab es eine positive Annähe-
rung zwischen den Schülern und 
Lehrkräften beider Schulen. 
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Fröhliche Schulleiter: Bert Bergner (Grundschule Rheinstraße, links) und Hans-Hermann Kickler 

(GPS Schule an der Deichbrücke).

ständnis, die Freude und die Nor-
malität, die von den Aktionen aus-
gingen, boten einen schönen Spiegel 
des Erlebten. Die Projektwoche 
wird auch für die Zukunft ein fester 
Bestandteil in der Zusammenarbeit 
der beiden Schulen sein.

In dem festlichen Rahmen der Prä-
sentation wurde der Kooperations-

ren Interessensbereich wählen. Auf 
der Grundlage des gemeinsamen Er-
arbeitens und Erlebens fanden die 
Schüler und Lehrkräfte ein gutes 
Forum, um miteinander und von-
einander zu lernen. Hierbei war es 
schön zu erkennen, dass manch an-
fängliche Hemmungen, Vorurteile 
oder Bedenken recht schnell abge-
legt werden konnten. Schon nach 
kurzer Zeit wurde der gemeinsame 
Unterricht  zur Normalität.

Ein eindrucksvoller Abschluss der 
Projektwoche war die Präsentation 
der einzelnen Arbeitsgemeinschaf-
ten. Da wurden die selbst gestal-
teten Vasen ausgestellt, der selbst 
gebackene Zauberwald gezeigt und 
erklärt, die gestalteten Bilder prä-
sentiert, Fußballausweise überreicht, 
es wurde getanzt, gesungen, gebär-
det und von Bewegungserlebnissen 
berichtet. Die strahlenden Augen 
der Schüler, die Geduld, das Ver-

vertrag zwischen den Schulen von 
den Leitern Hans-Hermann Kickler 
und Bert Bergner sowie dem GPS 
Geschäftsbereichsleiter, Heinrich 
Dühring, unterzeichnet.

Hans-Hermann Kickler
Schulleiter 
GPS Schule an der  
Deichbrücke, Wilhelmshaven

Gesprächsrunde vor Ort

Parlamentarische Staatssekretärin zu Besuch in Stützpunktwohnung

Die Parlamentarische Staatssekre-
tärin im Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales, Gabriele Lö-
sekrug-Möller, hat am 22.01.2015 
gemeinsam mit der SPD-Bundes-
tagsabgeordneten Susanne Mittag 
eine Lebenshilfe-Stützpunktwoh-
nung in Delmenhorst-Düsternort 
besucht. Im Rahmen einer Ge-
sprächsrunde mit ambulant betreu-
ten Menschen mit Behinderung 
wollten die Politikerinnen Einblicke 
in inklusive Wohnmodelle erhalten. 
Wie lebt es sich im Stadtteil, wie 
gestaltet sich der Alltag, ist man im 
Stadtteil integriert, welche Unter-
stützungsangebote gibt es…? Bei 

Schnack beim Kaffee: Die Parlamentarische Staatssekretärin Gabriele Lösekrug-Möller (2.v.l.) 

und die Bundestagsabgeordnete Susanne Mittag (Mitte) im Gespräch mit Lebenshilfe- 

Wohngruppen-Bewohnern Manuel Adamoschek (v. r.), Peter Fabianowicz und Arthur Lauts. 

Foto: Frederick Grabbe / Delmenhorster Kreisblatt Online, 22.01.2015
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den Formular per Post, Fax oder 
online beim Bundesverband der 
Deutschen Multiple Sklerose Ge-
sellschaft bestellen oder bei einem 
Besuch auf www.dmsg.de die in-
teraktiven Tools nutzen. 

Der InfoGuide kann im Online-
Shop des DMSG-Bundesverban-
des unter www.dmsg.de oder in 
den Geschäftsstellen der DMSG-
Landesverbände bestellt werden. 
Der DMSG Landesverband Nie-
dersachsen e.V., Engelbosteler 
Damm 104, 30167 Hannover ist 
telefonisch unter 0511 / 70 33 38 
oder per E-Mail an info@dmsg-
niedersachsen.de zu erreichen.

 

ihre Inhalte kurz und knapp vor-
gestellt. So kann jeder in Ruhe 

die für sich relevanten Materialien 
auswählen und mit dem anhängen-

Aktueller DMSG-InfoGuide erschienen

Aufklärungs- und Informationsmaterialien zum Thema Multiple Sklerose

Kaffee und Kuchen diskutierten die 
Politikerinnen mit Bewohnern ange-
regt über das Thema „Inklusion“.

Wohnen am Stützpunkt Düsternort 
ist Teil eines differenzierten Wohn-
angebotes der paritätischen Mit-

gliedsorganisation Lebenshilfe Del-
menhorst und Landkreis Oldenburg 
e.V. Unter Anwendung des per-
sonenorientierten Ansatzes wird 
durch dieses Angebot das inklusive 
Wohnangebot ergänzt und ermög-
licht so eine weitere Öffnung und 

Vernetzung von etablierten Wohn-
angeboten in der Stadt.

Multiple Sklerose wirft viele Fragen 

Angehörige und Interessierte im 
reichhaltigen, gut verständlichen 
und attraktiv gestalteten Aufklä-
rungs- und Informationsangebot, 
das die Deutsche Multiple Sklero-
se Gesellschaft (DMSG) bereithält. 

-
licht der InfoGuide. Die aktuelle 
Ausgabe 2015/2016 enthält bereits 
die für dieses Jahr geplanten Infor-
mationsmaterialien mit ihren vor-
aussichtlichen Erscheinungsdaten.
 
Kompakt und übersichtlich wer-
den das schriftliche und digitale 
Aufklärungs- und Informations-
material aufgelistet, die Broschü-
ren, MS-Informationen und die 
multimedialen Angebote nach 
Themenschwerpunkten sortiert, 

Willkommen im Paritätischen Wohlfahrtsverband  

Der Paritätische Wohlfahrtsver-
band Niedersachsen e.V. hat auf 
seinen Vorstandssitzungen die 
Aufnahme neuer Mitgliedsorgani-

sationen beschlossen. Die jüngsten 
Mitglieder des Paritätischen Nie-
dersachsen möchten wir Ihnen an 
dieser Stelle kurz vorstellen. Wei-

terführende Informationen und 
Links über unsere Mitgliedsorgani-
sationen sowie Möglichkeiten zur 



49

Parität Report 1-15 >> Einer für alle(s)

den von den in Göttingen lebenden 
ca. 4000 Menschen mit russischen 
Wurzeln und den ca. 300 Gastwis-
senschaftlern mit Familien gerne 
rege genutzt.

-

Dokumentation, Bildung und 
Beratung e.V., Oldenburg
Der Verein IBIS setzt sich seit 20 
Jahren für das friedliche Zusam-
menleben von Menschen unter-
schiedlicher Herkunft ein. Für IBIS 
arbeiten etwa 130 engagierte Men-
schen an einem Bildungs- und Be-
ratungsangebot, das sowohl Neu-
bürgerInnen als auch schon länger 
in Oldenburg Lebende in vielen Le-
benslagen unterstützt. Zu den Ar-
beitsbereichen von IBIS e.V. gehö-
ren: Deutschkurse – IBIS ist einer 

-
bieter in Oldenburg mit angeglie-
derter Kinderbetreuung. Flüchtlin-
ge – IBIS e.V. berät und unterstützt 
Flüchtlinge in den Bereichen Asyl-
verfahren, Gesundheitsversorgung 
u.a. durch die „Humanitäre Sprech-
stunde“, Wohnraumbeschaffung, 
Umgang mit Behörden und bei 
persönlichen Problemen. Für trau-
matisierte Flüchtlinge bietet IBIS 

Therapie an, und für Asylsuchen-
de im Nordwesten eine regionale 
mobile Beratung. Lernförderung/
Nachhilfe – IBIS e.V. hilft Kindern 
und Jugendlichen beim Lernen. 
Durch die individuelle Passung von 
SchülerInnen und Förderkräften 
entwickelt die IBIS-Nachhilfe ei-
ne besondere Qualität. Für Fami-
lien mit geringem Einkommen ist 
dieses Angebot kostenlos. Anti-
diskriminierung – IBIS berät Men-
schen, die sich diskriminiert fühlen 
oder Diskriminierung bei anderen 
beobachtet haben. Der Verein ko-

unserer Homepage www.paritae-
tischer.de, Rubrik „Mitglieder“.

ARMA e.V., Hannover
Der panafrikanische Verein Arma 
e.V. baut seine Arbeit auf zwei Säu-
len auf. Auf der einen Seite stellt 
der Verein Perspektiven über das 
Leben der in Deutschland leben-
den Afrikanerinnen und Afrikaner 
dar, regt zu Kontroversen und De-
batten an und sucht nach Lösungs-
vorschlägen und Möglichkeiten zur 
Erleichterung der Verständigung 
und Verständnissen zwischen den 
Kulturen. Ziel ist es, die Völkerver-
ständigung und die Integration zu 
fördern. Um dieses Ziel zu errei-
chen, bietet der Verein diverse kul-

-
men: Literatur, Publizistik, Musik 
und Kunst. Der Verein hat schon 
mehrere Veranstaltungen in der 

unter anderem die Literaturreihe 
„Unter dem Baobab“, das Projekt 
„Timbuktu Kulturgarten“ in der Af-
rikahalle bei der Expo 2000, das 
„Elterncafé“ u. v. a. organisiert und 
durchgeführt. Dazu arbeitet und 
kooperiert der Verein mit Kultur-
schaffenden afrikanischer Herkunft 
sowie Interessierten und Unter-
stützern der afrikanischen Kultur 
(z.B. die afrikanische Band BlackX). 
Auf der anderen Seite unterstützt 
der Verein die interkulturelle Kom-
munikation sowie die Entwicklung 
von Projekten zur Förderung der 
Bildung und Verständigung. Das 
vorrangige Ziel des Vereins ist, das 
„globale Lernen“ voranzutreiben 
und dieses mit Projekten in der 
Kommunikations- und Öffentlich-
keitsarbeit zu stützen. Dadurch soll 
ein Beitrag für mehr transnationale 
Gerechtigkeit, Chancengleichheit 
und ein Zeichen für die Armutsbe-
kämpfung gesetzt werden. 

Deutsch-Russische  
Gesellschaft Göttingen e.V.
Die Deutsch-Russische Gesell-
schaft (DRG) Göttingen e.V. wur-
de am 19.09.2010 gegründet. Der 
Verein wendet sich in erster Linie 
an in Göttingen und Umgebung le-
bende russischsprachige Personen 
sowie an alle, die an russischer Kul-
tur und an Russland interessiert 
sind. Der Verein verfolgt u.a. fol-
gende Zwecke: Förderung der Bil-

der russischen Sprache und Kultur 
-

windung von Integrationsschwie-
rigkeiten in Deutschland, Vorberei-
tung und Förderung der Gründung 
einer bilingualen deutsch-russi-
schen Kindertagesstät te in Göttin-
gen, Förderung der Völkerverstän-
digung,  Unterstützung der Kinder 
und Jugendlichen aus der ehema-
ligen UdSSR bei der Integration 
in die deutsche Gesellschaft, För-
derung der Völkerverständigung 
durch gemeinsame AG-Projekte 
mit verschiedenen deutschen und 
anderen Kulturvereinen, Förde-
rung von Bildung und Erziehung, 
Kunst und Kultur sowie Arbeit mit 
Menschen mit Handicap, Senioren, 
sozial schwachen Familien, Frauen, 
Kindern, Jugendlichen, und Unter-
stützung der persönlichen Selbst-
ständigkeit mitsamt der Integration 
dieser Menschen (vorwiegend Mig-
ranten aus der ehemaligen Sowjet-
union) in das öffentliche Leben. Die 
Ziele des Vereins werden u.a. ver-
wirklicht durch die Gründung einer 
„Russischen Schule“ (z.Z. 40 Schü-
ler), einer „Sonntagsschule“ (z.Z. 
20 Schüler), Angebote für Kinder 

-
sischen Feste und Konzerte vieler 
Gruppen und Künstler aus Russ-
land, die nach Göttingen eingela-
den werden. Die Angebote wer-
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Wohngruppe für traumatisierte 
Kinder und Jugendliche sowie in 
der Loewenwaldschule als staat-
lich anerkannte Tagesbildungs-
stätte tätig. In den Sonderkinder-
gärten wird über die Vermittlung 

-
ter Förderung einer klassischen 
Kindergarteneinrichtung hinaus 
die Möglichkeit einer heilpädago-
gischen und sprachheilfördernden 
Unterstützung angeboten, um so 
jedes Kind individuell fördern zu 
können. Die Loewenwaldschu-
le arbeitet jahrgangsübergreifend 
unter dem Förderschwerpunkt 
Geistige Entwicklung und vermit-
telt neben der schulischen Bildung 
auch lebenspraktische Erziehung 
für Kinder und Jugendliche mit er-
höhtem Förderbedarf.

Politik zum Anfassen e.V., 
Isernhagen
Seit fast 10 Jahren macht der Ver-
ein „Politik zum Anfassen e.V.“ un-
abhängig und überparteilich jungen 
Menschen Lust auf Demokratie 
und Beteiligung. Das Team des 
Vereins besteht aus der Geschäfts-
führerin Monika Dehmel, dem Pro-
jektleiter Gregor Dehmel, der Bü-
romanagerin Katja Hoffmann, drei 
Festangestellten und sieben jungen 
Menschen, die bei „Politik zum An-
fassen“ ihr FSJ, BFD oder ein Prak-
tikum absolvieren. Jedes Jahr er-

für seine schulformübergreifende 
Projektarbeit, mit der er sich ge-
gen Demokratiemüdigkeit einsetzt, 
kommunalpolitisches Wissen ver-
mittelt und verständliche Antwor-
ten auf Fragen wie: „Wer hat in 
der Politik eigentlich das Sagen?” 
oder „Warum entscheiden Poli-
tiker überhaupt so und nicht an-
ders?“ liefert. Ergänzt wird diese 
Arbeit durch Medienprojekte wie 

-
gründete Antidiskriminierungs-
netzwerk Niedersachsen ADNN, 
zu dem 13 weitere Beratungsor-
ganisationen in diesem Bundesland 
gehören. Café IBIS – ein Ort der 
Begegnung für alle. Eine Teilneh-
merin aus dem Deutschkurs trinkt 
in der Pause einen Tee, man trifft 
sich zu einem Gespräch, infor-
miert sich über das Angebot, ein 
Flüchtling wartet auf Beratung – im 

Kreativ vor Ort e.V., Verden
Der Anfang 2014 gegründete ge-
meinnützige Verein ist in Verden 
Ansprechpartner für Menschen 
mit seelischen Problemen oder so-
zialen Notlagen, wie z.B. Depressi-
on oder Burnout. Die Begegnungs-
stätte Kreativ-Treff inmitten der 
Verdener Innenstadt ist ein Ort 
der Begegnung und der Freizeit-
gestaltung für die Besucher. Der 
Verein informiert und betreibt Öf-
fentlichkeitsarbeit, um bestehen-
de Vorurteile in der Gesellschaft 
abzubauen und um für mehr Ak-
zeptanz für Menschen mit psychi-
atrischen Erkrankungen und seeli-
schen Problemen zu werben. Mit 
Vorträgen und Diskussionsange-
boten soll ehrenamtliches Enga-
gement gefördert werden. Sozial 
engagierte und interessierte Men-
schen haben im Kreativ-Treff die 
Möglichkeit, durch ihre aktive Mit-
arbeit im Verein oder durch ander-
weitige Unterstützung des Vereins 
gestaltend mitzuwirken.

Unter dem Dach der Stiftung 
-

schiedene gemeinnützige Gesell-
schaften, die in den Landkreisen 
Uelzen und Lüchow-Dannenberg 

Förder- und Betreuungsangebo-
te für Menschen mit einer Behin-
derung anbieten. Umstrukturie-

Unternehmensgruppe hatten die 
Ausgliederung der nachfolgen-
den Geschäftsbereiche zur Folge: 
Mit Datum vom 16.10.2014 wur-
de der Geschäftsbereich Wohnen 
der Haus der Lebenshilfe gGmbH 
in die LEBENsraum gGmbH über-

bestehend aus Sozialpädagogen, 
-

ten und anderen Professionen ar-
beitet landkreisübergreifend in 
zwei Wohnstätten, zwei Wohn-
gruppen, zwei Wohngemeinschaf-
ten sowie im Ambulanten Woh-
nen mit dem Ziel, Menschen mit 
einer Behinderung den für sie ge-
eigneten und gewünschten Wohn- 
und Lebensraum anzubieten und 
die Menschen auf ihrem Weg 
durch den Alltag zu unterstützen. 
In den Wohnstätten leben Men-
schen mit Behinderung, die einen 
höheren Hilfebedarf haben. In 
den Wohngruppen und Wohnge-
meinschaften wird den Bewoh-
nern eine stundenweise Assistenz 
zur Seite gestellt, im Ambulanten 
Wohnen werden Teilnehmer da-
rin unterstützt, ihr Leben zuneh-
mend selbstständig gestalten zu 
können. Ebenfalls mit Datum vom 
16.10.2014 wurde der Geschäfts-
bereich Kinder & Jugend der Haus 
der Lebenshilfe gGmbH in die LE-
BEN lernen gGmbH übertragen. 
Die LEBEN lernen gGmbH be-
schäftigt über 80 Mitarbeiter aus 
den Bereichen Sozial- und Son-
derpädagogik sowie Heilerzie-

Fachpersonal ist in zwei Kinder-
garten-Einrichtungen (Heilpädago-
gischer und Sprachheilkindergar-
ten), einer Kindertagesstätte, einer 
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beispielsweise den „Kulturscan-
nern“. Regionale Fragen werden 
in den Projekten „Mein Hannover 
2030“ und den „Regionologen“ be-
handelt. Nicht selten werden Filme 
über wichtige Themen – von der 
Zwangsehe bis hin zur Einbürge-
rung – gedreht. Weitere Projekte 
sind diverse Planspiele. Allen vor-
an das bekannteste namens „Pimp 
Your Town!“, bei dem die Schüler 
in die Welt der Kommunalpolitik 
abtauchen und dabei wie echte Po-
litiker agieren dürfen. Mit diesem 
Konzept lieferte der Verein im 
Jahr 2011 die beste Bildungsidee 
Deutschlands ab und wurde damit 
Bundessieger im „Land der Ideen“. 
Mit den „Bewerbungspaten“, bei 
denen die Stärken der Schüler im 
Vordergrund stehen, dem Medien-
bus und vielen weiteren Veranstal-

Projektarbeit. 

Segelkameradschaft Klaus 
Störtebeker Wilhelmshaven 
e.V.
Am Anfang – 1981 – stand ein al-
tersschwaches Schiff, die „Klaus 
Störtebeker III“, bereit, den letz-
ten Gang alles Vergänglichen anzu-
treten. Da rafften sich einige un-
verbesserliche Segelfreunde und 
Liebhaber alter Schiffe auf und 
schafften es tatsächlich, die 1922 
gebaute Gaffelketsch mit Hilfe der 
Bootswerft Iken in Wilhelmsha-
ven zu restaurieren. Der Name 
der Segelkameradschaft stand so-
mit fest, natürlich „Klaus Störte-
beker“. Der Verein machte es sich 
zum Ziel, Traditionsschiffe mög-
lichst originalgetreu wieder her-
zurichten und zu erhalten und 

Interessierten, insbesondere Ju-
gendlichen, Gelegenheit zu geben, 
unter fachkundiger Leitung Segeln 

10 Jahre Mitgliedschaft  
(Eintritt 1. Quartal 2005)

•  Deutscher Familienverband 
Niedersachsen e.V., Hannover

•  Lebenshilfe Aurich gGmbH

•  Lebenshilfe Delmenhorst  
und Landkreis Oldenburg  
gemeinnützige GmbH

•  Lopshof e.V. Verein für integra-
tive LebensArt, Dötlingen

20 Jahre Mitgliedschaft  
(Eintritt 1. Quartal 1995)

•  Deutscher Kinderschutzbund 
e.V. Ortsverband Burgdorf

•  Sozialpädagogische Intensiv-
betreuung e.V., Lingen/Ems

•  P H V Persönliche Hilfen 
gGmbH, Diepholz

25 Jahre Mitgliedschaft  
(Eintritt 1. Quartal 1990)

•  Aids-Hilfe Emsland e.V., Lingen

•  Villa Kunterbunt Nienburger 
Kindergarten e.V.

30 Jahre Mitgliedschaft  
(Eintritt 1. Quartal 1985)

•  Frauen- und Kinderhaus e.V. 
Uelzen

40 Jahre Mitgliedschaft  
(Eintritt 1. Quartal 1975)
•  Arev Initiative für freie  

Jugendhilfe Peterfehn,  
Bad Zwischenahn

•  KiTaB – KinderTagesBetreuung 
e.V. Fach beratungsstelle  

•  Lebenshilfe für Behinderte 
Wedemark e.V.

•  Lebenshilfe Gifhorn  
gemeinnützige GmbH

•  Ostfriesische Beschäftigungs- 
und Wohnstätten GmbH 
(obw), Emden

45 Jahre Mitgliedschaft  
(Eintritt 1. Quartal 1970)

•  Bauckhof Stütensen  
Sozialtherapeutische  
Gemeinschaft e.V., Rosche

•  Institut für Persönliche Hilfen 
e.V., Braunschweig

•  Lebenshilfe Delmenhorst und 
Landkreis Oldenburg e.V.

•  Lebenshilfe für Menschen mit 
Behinderung Kreisvereinigung 
Hildesheim e.V.

•  Lebenshilfe Salzgitter e.V.

•  Lebenshilfe Stadthagen e.V.  

•  Lebenshilfe für Behinderte 
Kreisvereinigung Gifhorn e.V.

•  Verein für spastisch  Gelähmte 
u.a. Körperbehinderte e.V., 
Hildesheim

•  Verein zur Förderung 
 körperbehinderter Kinder e.V., 
Braunschweig

60 Jahre Mitgliedschaft  
(Eintritt 1. Quartal 1955)

•  Schullandheim-Stiftung  
Roewekamp-Heiligengeisttor 
c/o Heiko Pannemann,  
Oldenburg

Verbandsjubiläen
Wir gratulieren folgenden Mitgliedsorganisationen zu besonderen  
 Jubiläen ihrer Mitgliedschaft im Paritätischen Wohlfahrtsverband 
Niedersachsen in den Monaten Januar, Februar und März 2015:
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Jan Patrick Kleen setzt sich öffentlich für ein faires Miteinander ein

Kleen: Mein Anliegen ist, dass die 
Menschen lernen, mit uns besser 
umzugehen, dass sie keine Scheu 
vor uns haben. Ich habe selbst viel 
Schlimmes erlebt. Das Schlimms-
te war auf der Förderschule. Ich 
bin neu in eine Klasse gekommen. 
Mich mochte da keiner. Ich wur-
de verprügelt, verfolgt, fertig ge-
macht. Ich war schwach und konn-
te mich nicht wehren. Die Lehrer 
haben zum Teil auch weggeschaut. 
Dann bin ich auf die GPS Schule an 
der Deichbrücke gekommen. Da 

Jan Patrick Kleen ist zurzeit in der 
-

statt Wilhelmshaven der Gemein-
nützigen Gesellschaft für Paritäti-
sche Sozialarbeit mbH (GPS) tätig 
und arbeitet in der Gartengrup-
pe. In den letzten Monaten hat er 
in seiner Freizeit mit Videos und 
Botschaften für ein faires Mitein-
ande auf Facebook (bereits mehr 
als 5.000 Fans auf www.facebook.
com/GegenGewaltundMobbing) 
und Youtube sehr viele Menschen 
erreicht und sehr viel Zustimmung 
bekommen. Inzwischen sind auch 
Zeitungen auf ihn aufmerksam ge-
worden. Die Wilhelmshavener Zei-
tung und die Nordwestzeitung ha-

Anliegen berichtet, inzwischen auch 
die Ostfriesenzeitung. GPS-Kom-
munikationsleiter Dr. Christian An-
drae traf ihn kurz vor Weihnachten 
2014 zum Gespräch.

Dr. Christian Andrae: Wie bist 

Jan Patrick Kleen: Anfang des 
Jahres ist mein Opa gestorben. 
Das hat mich ins Grübeln gebracht 
über mein Leben, was ich alles er-

lebt habe. Dann habe ich versucht, 
den anderen Menschen davon zu 
erzählen, wie es Menschen mit Be-
hinderungen so geht, wie mit ihnen 

Menschen sehr gut. Dann habe ich 
eine eigene Fanseite erstellt: Hand 
in Hand gegen Intoleranz und Ge-
walt. Mit meinen Videos zeige ich: 
Wenn man es möchte, kann man 
sich wehren.

Andrae: Was ist Deine Botschaft 

zählt zum Fahrtgebiet. Alle insge-
samt vier Schiffe der Segelkame-
radschaft werden von erfahrenen 
Skippern geführt. Sie weisen die 
neuen Crewmitglieder in die Ab-
läufe und Funktionen an Bord ein 
und unterstützen sie bei der Aus-
führung. Natürlich steht der Segel-
sport im Vordergrund, aber auch 
Geselligkeit, Unterhaltung, Erho-

und Seemannschaft zu erlernen, 
Teamgeist und Verantwortung und 
in Gasthäfen freundschaftliche 
Kontakte zu in- und ausländischen 
Wassersportinteressierten zu ent-
wickeln. Das Fahrtgebiet der Gaf-
felketsch „Klaus Störtebeker III“ 
ist hauptsächlich die Nordsee – 
direkt vor der Wilhelmshavener 
Haustür. Aber auch die Ostsee 

lung und Freude am Wassersport 
kommen nicht zu kurz. Teilneh-
men kann jeder, der sich in guter 
gesundheitlicher Verfassung be-

oder ohne Segelerfahrung. Vor-
aussetzung für die Teilnahme ist 
die Mitgliedschaft in der Segelka-
meradschaft „Klaus Störtebeker“ 
Wilhelmshaven e.V. 
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hat mein Leben angefangen, rich-

Lehrer viel offener mit mir umge-
gangen. Die Schüler untereinander 
waren viel netter zueinander. Auch 
hier in der Werkstatt bin ich ganz 
herzlich aufgenommen worden.

Andrae: 
-

ßen oft so schwierig ist?
Kleen: Hier sind die Menschen, 
die mit uns umgehen können, weil 
sie uns jahrelang kennen. Die meis-
ten Menschen kennen uns nicht 
und wissen nicht, wie sie mit uns 
umgehen sollen.

Andrae: Was ist für Dich wichtig, wie 

Kleen: Ich wünsche mir, dass man 
mich als einen vernünftigen norma-
len Menschen ansieht. Meine Behin-
derung sieht man zwar nicht, aber 
wenn man sieht, wie ich schrei-
be... Früher konnte ich die Woh-
nung kaum verlassen, weil ich in der 
Stadt nur fertig gemacht wurde.

Andrae: 

Kleen: Ganz viele sind sehr be-
geistert von mir, sie merken, dass 
dazu Stärke gehört.

Andrae: Wie waren die Reaktionen 

Kleen: Nach dem ersten Video 
hat sich alles verändert. Das wur-
de innerhalb von ein, zwei Tagen 
schon über tausend Mal ange-
schaut. Ich kann mir das selber 
auch nicht erklären. Man muss 
einfach selber was versuchen. Es 
kann gut gehen oder nicht. Und 
es ist sehr gut gegangen. Ich habe 
in den letzten Monaten Tausende 
von Nachrichten geschrieben. Ich 
wurde von einigen Menschen so-
gar eingeladen. Und ich habe auch 
schon Treffen gehabt. Und jetzt 
wieder eins am Wochenende.

Andrae: 
Kleen: Ich habe einfach die Fans 
gefragt, wer Lust hätte, mich pri-
vat kennenzulernen. Wir hat-
ten ein Treffen im News-Café in 
Wilhelmshaven mit 30 Menschen, 
jüngere und ältere, darunter auch 
viele, die keine Ahnung von Be-
hinderung haben. Auch aus der 
Werkstatt waren einige da. Wir 
haben uns ganz normal unterhal-
ten, gar nicht viel über mein The-
ma. Wir haben einen ganz tollen 
Tag gehabt. Wir haben um 16 Uhr 
angefangen, die letzten sind um 
19:30 Uhr gegangen.

Andrae: 

Kleen: Ich habe vor, mit ganz vie-
len Menschen, auch aus anderen 

-
-

pete, auf die jeder, der dabei war, 
seinen Namen schreiben kann. In 
Wilhelmshaven will ich damit an-
fangen, wo auch schon mehr als 
100 Menschen mitmachen wollen. 
Ich will zeigen: Ich bin nicht nur 
am Rechner stark. Ich kann auch 
in der Öffentlichkeit meine Stärke 
zeigen. Damit bringe ich die Men-
schen wieder einen Schritt weiter 
zusammen.

Andrae: -
ten bei der GPS sagen?
Kleen: Ich wünsche mir, dass sie 
ihr Leben freudig ansehen, dass 
die Leute sich selber wertschätzen, 
denn wir sind alle nur Menschen. 
Ob mit oder ohne Behinderung: 
Wir sind ein Teil der Gesellschaft.

 

 

Seit 18 Jahren vermittelt der Pa-
ritätische Lüneburg ehrenamt-
liche Mitarbeiter und freiwillige 
Helfer an mittlerweile über 120 
gemeinnützige Organisationen in 
Stadt und Landkreis Lüneburg. Um 
das Ehrenamt in der Region noch 
deutlicher in den Fokus der Öf-

Erfolgreiche Premiere

fentlichkeit zu rücken und somit 
die lokalen Aktivitäten zu stärken, 
wurde am 31.01.2015 die erste 
Ehrenamtsbörse in der Lünebur-
ger Innenstadt durchgeführt. Dem 
Beispiel der AKTIVOLI Messe in 
Hamburg folgend, gründete Kath-
rin Wolter als Leiterin der Freiwil-

ligenagentur des Paritätischen in 
Lüneburg mit Hilfe von zehn Mit-
arbeitern weiterer gemeinnütziger 
Organisationen ein Planungsteam 
zur Organisation und Durchfüh-
rung des Projektes. „Ziel ist es, 
durch diese erste Darstellung vie-
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Sie hat hart dafür gearbeitet 
und nun ein Ziel erreicht: Lin-
da Koch, die in der paritätischen 
Mitgliedsorganisation Lebenshil-

auch die Willkommensinitiative als 
Verein im Bereich der ehrenamtli-
chen Flüchtlingshilfe als Aussteller 
auf der Börse vertreten war, han-
delte es sich entsprechend um ei-
ne Aktion mit win/win Charakter 
für alle Beteiligten.

der 1. Lüneburger Ehrenamtsbör-
-

gungen zur Wiederholung dieser 
Veranstaltung, voraussichtlich in 
zwei Jahren, angestellt.

der Möglichkeiten der ehrenamt-
lichen Beteiligung herzustellen 
und noch mehr Ehrenamtliche für 
Stadt und Landkreis zu gewinnen“, 
erklärt Kathrin Wolter. 

Mehr als 1400 Besucher und In-
teressierte kamen ins Lünebur-
ger Glockenhaus und machten die 
1. Lüneburger Ehrenamtsbörse zu 
einem voller Erfolg. Geboten wur-
den Informationen über die Pro-
jekte und Möglichkeiten der eh-
renamtlichen Mitarbeit bei 40 
gemeinnützigen Organisationen, 
darunter auch zahlreiche Mitglied-
sorganisationen des Paritätischen 
Lüneburg, aus den Bereichen Na-
tur, Kultur, Bildung und Soziales. 
Die Schirmherrschaft für die Ver-
anstaltung wurde von dem Lüne-
burger Oberbürgermeister Ulrich 
Mädge übernommen. Die Nieder-
sächsische Ministerin für Soziales, 
Gesundheit und Gleichstellung, 

-
wort, Landrat Manfred Nahrstedt 
und Oberbürgermeister Mädge 

-
nung der Veranstaltung.

Beworben wurde die Börse durch 
eine umfangreiche Kampagne. 
Hierbei wurden ehrenamtlich tä-
tige Fotomodelle professionell fo-

Umsetzung einer ortsansässigen 
Werbeagentur in Szene gesetzt. 

Auf Flyern und Plakaten warben 
sie mit ihrem Portrait und Na-
men dafür, „Meine Zeit für andere“ 
einzusetzen. Flankiert wurde die 
Kampagne von Schaufensterwer-
bung sowie Berichterstattung in 
lokalen Zeitungen und Radiosen-

-
nahme wurden Infostände in der 
Lüneburger Innenstadt aufgebaut, 
die die Freiwilligenagentur in Ko-
operation mit Studenten der Leu-
phana Universität Lüneburg (im 
Rahmen der Nachhaltigkeitstage) 
betrieb. Die Studenten bewarben 
die Veranstaltung durch umfangrei-
ches Werbematerial mit Hilfe eini-
ger Flüchtlinge aus einer Unter-
kunft im Lüneburg Ochtmissen. Da 

 

fe Braunschweig gemeinnützige 
GmbH zur Helferin im Kinder-

einen unbefristeten Arbeitsver-

trag über 39 Stunden und gehört 
damit jetzt fest zum Team des 
St. Bernward-Kindergartens in 
Salzgitter.
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mitzubringen – ganz gleich, ob 

Praktikum, einen ausgelagerten 
Arbeitsplatz oder gar ein festes 
Arbeitsverhältnis für Menschen 
mit Beeinträchtigung handelt“, 
erklärt Janet Grüning. Wer gute 
Chancen auf die Ausbildung, das 

einen passenden Arbeitgeber ha-
ben wolle, sollte möglichst schon 
ein angemessenes Sozialverhalten 
vorweisen, Pünktlichkeit und Zu-
verlässigkeit sowie zeitliche und 
räumliche Orientierung mitbrin-
gen, Hygieneregeln einhalten so-
wie öffentliche Verkehrsmittel be-
nutzen können.

Voraussetzungen für den Wech-
sel aus der Werkstatt in den all-
gemeinen Arbeitsmarkt war die 

-

neuen Arbeitsplatz unterwegs zu 
sein. So formulieren zukünftig Hil-
feplan und Personalentwicklungs-

kleine Etappen, um immer selbst-
ständiger eigene Aufgaben zu 
übernehmen: eine Fortbildung für 
bestimmte Basteltechniken, erste 

Ein Netzwerk unterschiedlicher 
Kooperationspartner hat diesen 
Vertrag im Rahmen eines „Bud-
gets für Arbeit“ erst möglich ge-
macht. „Wir haben sehr erfolg-
reich geeignete Beschäftigte aus 
dem Berufsbildungsbereich und 
dem Arbeitsbereich der Werk-
statt als Helfer für Kindertages-

-
klärt Michael Schumann vom 
Fachdienst Betriebliche Integrati-
on der Lebenshilfe Braunschweig. 
Seine Kollegin Janet Grüning nutz-
te dann ein vielschichtiges Netz-
werk, um für Linda Koch den 
passenden Praktikumsplatz zu er-
halten. Und fand in Ulrike Brusch-
ke eine Partnerin, die sich ebenso 
offen wie strukturiert mit ihr auf 
einen neuen Weg machte. „Lin-
da braucht ein gewisses Raster, 
nimmt Verantwortung aber sehr 
ernst“, erklärt die Leiterin des St. 
Bernward-Kindergartens in Salz-
gitter. „Zugleich gibt es keinen 
Wattebausch und keine Ausnah-
men. Wichtig sind Respekt und 
Akzeptanz auf beiden Seiten.“ 

Auf Kinder zuzugehen, Aufga-
ben zu übernehmen und mitten 
im Alltag eines Kindergartens zu 
sein war für Linda Koch eine neue 
Erfahrung. Vor allem zu Beginn 
schaute Janet Grüning vom Fach-

zu, was Linda und ihre Kollegin-
nen zu erzählen hatten, und half, 
wenn es irgendwo hakte. Karola 
Galdia war wiederum direkt vor 
Ort die Tandem-Kollegin, um zu 
beraten und zu unterstützen. 

„Im Kindergarten ist jeder Tag ein 
Abenteuer. Umso wichtiger ist es, 
bestimmte Fähigkeiten, die auch 
in einem hausinternen Bewer-
bungsverfahren überprüft werden, 

Geschafft!  

-

-

 

Versuche, das Lesen und Schrei-
ben zu erlernen, die Einbindung in 
neue Gruppen und Themen.

„Linda ist der Motor ihres eigenen 
Lebens. Und wir bieten – im Sinne 
einer breit aufgestellten Inklusion 
– ein gutes Miteinander“, erklärt 
Ulrike Bruschke. So zögerte sie 
nicht, um in beeindruckend kur-
zer Zeit gemeinsam mit Lebens-
hilfe, Kirche, Gesundheitsamt 
und Eingliederungshilfe der Stadt 
Braunschweig, Lindas zunächst 
schüchtern, dann aber doch ab-
solut überzeugend vorgetragenen 
Wunsch zu erfüllen: „Ich möch-

Das hat geklappt – mit Mut, Risi-
kobereitschaft und Beharrlichkeit, 
auch dies auf beiden Seiten.
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Konzertbesucher kamen schnell ins 
Gespräch, es herrschte eine erwar-
tungsfrohe Atmosphäre. Das Inne-
re der Kirche erstrahlte einladend 
in ungewohnt buntem Licht. Die 
hohen Kuppeln und Säulen kamen 
eindrucksvoll zur Geltung und schu-
fen eine einmalige Kulisse. Mit den 
Worten „Lange nicht mehr hier ge-
wesen“, eröffnete Tobias Kunze den 
Abend, während er durch die Reihen 
in Richtung Orchester schritt. Im 
Laufe des Abends bot der Poetry-
Slammer zahlreiche Momente, in 
denen sich das Publikum mit ihm als 
zurückgekehrten Gottessohn und 

egal, ob und welchem Glauben es 
angehörte: Die ungenierten Texte 
und Kunzes ehrliche Art machten es 
leicht, Gewohnheiten auf den Prüf-
stand zu stellen.

wurde speziell für diese Inszenie-
rung neu zusammengestellt, spiel-

der Bühne zu präsentieren, ein Pub-
likum aller Altersgruppen mit einer 
Aufführung zu vereinen, Musikpro-

-
gen und gesellschaftliche Fragen 
neu zu stellen – ein wagemutiges 
Angehen, aber all das schafft das 
WeihnachtsRapTorium, ein Jugend-
projekt der paritätischen Mitglied-
sorganisation Musikzentrum Han-
nover gGmbH: In der Neufassung 
von Komponist Christoph van Hal 
bleibt das Oratorium im Kern er-
halten, wandelt sich aber durch 
eine Kombination aus Orchester, 
Band und Hip-Hop zum modernen 

„RapTorium“. Van Hal ist Grenz-
gänger zwischen den Genres (u.a. 
ist er tätig für die Staatsoper Han-
nover und die Popbands Wir sind 
Helden und Marquess) und Spezi-
alist für ungewöhnliche Kompositi-
onen. In der aktuellen Fassung zei-

ihren Blick auf die Welt. Den Ro-
ten Faden zwischen den einzelnen 
Stilelementen hält Erzähler und 
Poetry-Slammer Tobias Kunze als 

„Jesus“ in der Hand. 

In diesem Crossoverprojekt des 
Musikzentrum Hannover haben 
jugendliche Laien im Jahr 2012 ge-

von neun Monaten eine genreüber-
greifende Neufassung des Weih-
nachtsoratoriums von Bach erar-
beitet. Es wurde hinterfragt, neu 
interpretiert und die langen Rezi-
tative wurden in Raptexten mo-
dernisiert. Was daran spricht ein 
heutiges Publikum noch an? Wie 
lassen sich die verschiedene Gen-
res und Instrumente harmonisch 

verbinden? Was lag Bach damals 
inhaltlich am Herzen und was ist 
uns auch heute noch wichtig? Der 
Erfolg der Premiere im Dezember 
2012 bestätigte, dass das Weih-
nachtsRapTorium mit den gefunde-
nen Antworten auf diese Fragen ei-
nen Nerv getroffen hatte. Sowohl 
bei den Klassikliebhabern als auch 
bei Jugendlichen, die sonst kein 
Kirchenkonzert besuchen würden. 
Und so tourte die Inszenierung be-
reits durch mehrere niedersächsi-
sche Kirchen in Hannover, Göttin-
gen, Osnabrück, Hildesheim und 
Einbeck. Im Januar 2015 wurde das 
WeihnachtsRapTorium nun wegen 

und Hannover erneut aufgeführt.

Trotz des schlechten Wetters hat-
ten sich am 10.01.2015 viele Besu-
cher auf den Weg in die Marktkirche 
in Hannovers Altstadt gemacht, die 
sich bis auf den letzten Platz füllte. 
Familien, Senioren und jugendliche 
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Gespräch. „Gefühlt sind wir zwar 
schon im neuen Jahr angekommen, 
der weihnachtliche Gedanke der 
Nächstenliebe und des friedlichen 
Zusammenlebens, den das Weih-
nachtsRapTorium vermittelt, ist 
aber in jeder Saison gültig“, sagte 
die Pastorin. Musikalisch und inhalt-
lich werden mit dem Weihnachts-
RapTorium Grenzen überschritten 
und neue Sichtweisen eröffnet. Die 
Chance auf eine Zugabe besteht: 
Das MusikZentrum arbeitet gerade 
an den nächsten Aufführungen für 
den Jahreswechsel 2015/2016. 

Ein Mitschnitt des Konzert auf CD 
ist über den Internet-Shop des Mu-
sikZentrum Hannover erhältlich: 

Beeindruckend performten auch 
die beiden Hip-Hop-Spezialisten. 
Sängerin und Rapperin Selina nutz-
te ihre ganze stimmliche Bandbrei-
te und zog die Zuhörer in ihren 
Bann. An ihrer Seite: Rapper Stef-
fen Orth, präsent und rhythmisch 
voll auf den Punkt. Hier legten al-
le ihr ganzes Können zusammen, 
um gemeinsam einen besonderen 

-
artige Inszenierung, die es in dieser 
Form noch nicht gegeben hat.

Hip-Hop in den Kirchengängen, 
ein Schlagzeug vor dem Altar, Sze-
nenapplaus und lautes Lachen aus 
den Bankreihen. In der Tat eher 
ungewöhnlich für ein Kirchenkon-
zert, aber sehr willkommen in der 
Marktkirche. Pastorin Hanna Krei-
sel-Liebermann freute sich über das 
bunt gemischte Publikum und kam 
nach dem Konzert mit vielen ins 

te aber vom ersten Ton an unge-
mein homogen zusammen. Die 
Idee, engagierte Laien und etab-

ging musikalisch voll auf und sorg-
te auch abseits der Bühne für gute 
Harmonien. Die Band brachte mit 
E-Gitarre, Bass, Vibraphon und 
Schlagzeug passend die moder-
ne Komponente hinzu. Bekannte 

-
sikszene wie Jens Eckhoff und Lars 
Lehmann bereicherten die Grup-
pe. Van Hals Komposition über-
zeugte durch die vielen Facetten; 
kraftvoll, melodisch, mit viel Liebe 
zum Detail arrangiert. Die rhyth-
mischen, orchestralen Parts wech-
selten mit zarten, in denen den 
Solisten Raum gegeben wurde, die 
Melodien voll aufblühen zu lassen. 
Der KIKIMU-Chor unter der Lei-
tung von Gesa Rottler unterstütz-
te gesanglich die Instrumentalisten.

Der Osnabrücker Turnerbund, 
SC Rote Teufel – Ganderkesee 

paritätischen Mitgliedsorganisati-
on Lebenshilfe Delmenhorst und 
Landkreis Oldenburg e.V.) und die 
Rollstuhl-Sportgemeinschaft Han-
nover 94 haben den Wettbewerb 
2014 um den Inklusionspreis des 
LandesSportBundes Niedersach-
sen gewonnen. 43 Vereine aus 
Niedersachsen hatten um den mit 
10.000 Euro dotierten Preis be-
worben. Gesucht waren nachhal-
tige Aktivitäten für die gleichbe-
rechtigte Teilhabe von Menschen 
mit Behinderung, etwa durch Be-
teiligung in der Gremienarbeit, in-

klusive Sportangebote oder die 
Kooperation mit Einrichtungen der 
Behindertenhilfe und Werkstätten 
vor Ort. Der Jury, die die Auswahl 
der Preisträger 2014 vornahm, ge-
hörten an: der Niedersächsische 
Minister für Inneres und Sport, 
Boris Pistorius, LSB-Präsident 
Prof. Dr. Wolf-Rüdiger Umbach, 
der Präsident des Behinderten-
Sportverbandes Niedersachsen, 
Karl Finke mit seiner Assistentin 

des Gehörlosen-Sportverbandes 
Niedersachsen, Peter Fiebiger, und 
die Vorsitzende des Paritätischen 
Wohlfahrtsverbandes Niedersach-
sen e.V., Birgit Eckhardt. 

Ganderkesee e.V.

der Lebenshilfe Delmenhorst und 
Landkreis Oldenburg am Punktspiel-

-
ga Niedersachsen (BFLN) teilgenom-
men. Um innerhalb des regulären 

-
denburg-Land/Delmenhorst zu spie-
len, hat sich die Mannschaft für die 
Gründung eines Sportvereins, den 
SC Rote Teufel-Ganderkesee e.V., 
entschieden. Im Zuge der Vereins-
gründung Mitte 2012 fand eine enge 
Zusammenarbeit mit der Lebenshilfe 
Delmenhorst und Landkreis Olden-
burg statt. 
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de.“ Momentan berät der Vor-
stand darüber, wie das Preisgeld 
in Höhe von 3.000 € verwendet 
werden soll. „Das Geld wird auch 
jeden Fall in ein konkretes inklusi-

inklusives Trainingslager oder ein 

die Trainerin. Weitere Informati-
onen über die Roten Teufel gibt 
es auf der Webseite der Vereins 
www.sc-roteteufel.de.

Pressesprecherin

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

Heute kicken beim SC Rote Teufel 
knapp 50 Mitglieder mit und ohne 
geistige Behinderung gemeinsam. 
Hier haben alle Spieler die Mög-
lichkeit, ihren individuellen Fähig-
keiten entsprechend, Punktspiele, 
Freundschaftsspiele und Turniere 
zu bestreiten. Der Inklusionsge-
danke steht dabei immer im Mit-
telpunkt und hat Vorrang vor dem 
sportlichen Erfolg. Inzwischen 

-
schaft am Spielbetrieb der fünf-
ten Kreisklasse teil – dabei hält 
sich der Einsatz von Spielern mit 
und ohne Behinderung die Waa-
ge. Zum Spielerkader zählen ak-

-
mal pro Jahr richtet der Verein ein 

an dem Mannschaften aus dem re-

-
kreises Oldenburg Land/Delmen-
horst sowie Mannschaften aus der 

-
sachsen teilnehmen. Zudem gibt 
es ein vereinsinternes inklusives 

Kooperationen mit Grund- und 
Förderschulen vor Ort aufgebaut, 

Kinder umzusetzen.

„Wir sind sehr stolz“, sagt Jutta Lo-
benstein, Trainerin der Roten Teu-
fel und Mitarbeiterin der Lebens-
hilfe Delmenhorst und Landkreis 
Oldenburg. „Wir freuen uns sehr, 
dass wir als relativ kleiner Verein 
in Bezug auf Inklusion ganz weit 
vorne liegen und dies nun durch 
diesen Preis auch gewürdigt wur-

Raus aus der Opferrolle

Selbstverteidigungstraining für Menschen im Rollstuhl

Seit November 2011 bietet die pari-
tätische Mitgliedsorganisation Roll-
stuhlsportgemeinschaft (RSG) Lan-
genhagen 82 e.V. Workshops und 
Trainingstage „Selbstverteidigung 
für Menschen im Rollstuhl“ an. Eine 
Gruppe von 18 Menschen trifft sich 
alle sechs Wochen in der Gymnas-
tikhalle der IGS Langenhagen zum 
Training. Unter Anleitung von drei 
Trainern der Organisation für ef-
fektive Selbstverteidigung (OFES) 
werden Gefahrensituationen nach-
gestellt und Techniken geübt, um 
Angriffe erfolgreich abzuwehren.

Waltraud, seit 70 Jahren aufgrund 
einer Kinderlähmung auf den Roll-
stuhl angewiesen, ist seit zwei Jah-
ren beim Training dabei und sagt, 

dass sie körperlich und mental 
-

ning haben sich bei mir schon vie-
le Blockaden gelöst und durch die 

Dehnung der Muskeln und Sehnen 
stellt sich eine gewisse Geschmei-
digkeit ein. Ich fühle mich aber 
auch mental sicherer und gehe 
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-
tensportlers des Jahres 2015 am 
12.03.2015 in Hannover überzeu-
gen: Die RSG zeigte im Rahmen des 
Festprogramms eine beeindrucken-
de Vorstellung des Angebots.

Förderer dieses einmaligen Kurses 
für Menschen mit Handicap sind 
die Sparda-Bank Hannover-Stiftung 
und die Deutsche Kinderschutz-
bund-Stiftung, die auch den Work-
shop für Kinder und Jugendliche 
fördern, der am 30. Mai 2015 von 
13 bis 17 Uhr in der Gymnastikhal-

wird. Weitere Informationen zur 
Anmeldung und anderen Angebo-
ten sind auf der Homepage www.
rsg-langenhagen.de erhältlich.

 

selbstbewusster in die Öffentlich-
keit“, erklärt sie.

Neben den positiven Wirkungen 
auf die körperliche Verfassung hat 
sich auch ein Selbstvertrauen  ent-
wickelt, wie man mit kritischen Si-
tuationen umgehen kann. Hierbei 
zielt das Training von Nils Thate und 
seinem Team insbesondere darauf 
ab, dass Situationen, die sich gefähr-
lich entwickeln könnten, bereits im 
Vorfeld erkannt werden. Die Roll-
stuhlfahrer werden geschult, dass 
sie durch ihre Körperhaltung deut-
lich machen, „keine leichten Op-
fer zu sein“. Und natürlich werden 
die Tipps – unter anderem, dass 
die „Anti-Kipp-Stütze“ ausgeklappt 
ist, dass die Bremsen im Ernstfall 
nicht angezogen werden sollten 
oder auch, dass man Gegenstände 
als Waffe einsetzen könnte – in den 
Alltag übertragen und genutzt.

„Ich bin sehr froh, dass dieses Trai-
ning angeboten wird. Es hilft mir, 
eigene Fähigkeiten zu entwickeln 
und auch darauf zu vertrauen“ sagt 
Gabi, und Phillip ergänzt: „Ich ha-
be schon einige Tricks gelernt und 
glaube, einen kühlen Kopf bewah-
ren zu können, wenn ich in eine 
gefährliche Situation gerate.“ Dank 
der Sensibilität von Nils Thate ist 
eine konzentrierte, aber auch fröh-
lich lebhafte Trainings-Atmosphäre 
entstanden. Wichtig ist die Konti-
nuität, die einzelnen Abwehrtech-
niken immer wieder zu üben, sich 
auch mit Worten zu verteidigen 
und einen möglichen Angreifer in 
die Flucht schlagen oder zumindest 
verunsichern zu können. 

Wie die Selbstverteidigung für 
Menschen im Rollstuhl „live“ aus-
sieht, davon konnten sich die Besu-
cherinnen und Besucher der Gala 

Prächtige Stimmung herrschte im 
Dezember 2014 beim alljährlichen 

Berufsbildenden Schulen der pa-
ritätischen Mitgliedsorganisation 
Albert-Schweitzer-Familienwerk 
e.V. nun schon seit elf Jahren aus-
richten. Zwölf Mannschaften mit 
und ohne Handicap traten in der 
Sporthalle des Uslarer Gymnasi-
ums gegeneinander an. Nach span-
nenden Spielen und sehenswerten 
Toren stand am Ende das Team der 
Hofgeismarer Werkstätten oben 
auf dem Siegertreppchen.

Auch das Rahmenprogramm sorg-
te für Begeisterung. Das lag nicht 

Inklusion mit Spass
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Zietenterrassen, die Harz-Weser-
Werkstätten Dassel, die Schule 
am Tannenberg aus Göttingen, ei-
ne Schülermannschaft und das Do-
zententeam der Berufbildenden 
Schulen des Albert-Schweitzer-Fa-
milienwerk Uslar sowie ein Team 
ehemaliger Schüler der Heilerzie-

 
 

nur am reichhaltigen Buffet mit 
Kaffee und Kuchen, an dem sich 
die Spieler und Gäste in den Spiel-
pausen stärken konnten, sondern 

mit attraktiven Sachpreisen – ge-
spendet von Uslarer Geschäftsleu-
ten – lockte. In der Pause präsen-

Hilberg eine beeindruckende Zau-
bershow. Organisiert wurde das 
Turnier von den Schülerinnen und 

-
zent Dirk Schumann: „Die Per-

sönlichkeitsentwicklung lässt sich 
besser im Rahmen von Projekten 
unterstützen. Gemeinsam formu-
liert die Klasse ein Ziel, erlernt 
die konsequente Vorbereitung und 
den selbstbewussten Auftritt vor 
der Öffentlichkeit.“

-
ein Treffpunkt aus Gillersheim, die 
Schule am Hagedorn aus Deensen, 
das MRVZN Moringen, die Göttin-
ger Werkstätten, das Wohnheim 
aus Dransfeld und das Wohnheim 

Zu Vernetzung und zum gegen-
seitigem Kennenlernen hat Katja 
Wendhausen vom Paritätischen 
Peine, die seit Oktober das Stadt-
teilbüro im Peiner Stadtteil Telg-
te leitet, am Samstag, 31. Januar 
2015, zum Tag der offenen Tür 
des Büros eingeladen. Um mög-
lichst viele Menschen zu errei-
chen, wurde für die Veranstaltung 
auch in russischer Sprache gewor-

-
sprachige Kollegin vor Ort, um 
bei Bedarf zu übersetzen. 

Trotz Schneefalls fanden vie-
le Telgter den Weg in das kleine 
aber gemütliche Büro. Bei Lecke-
reien vom kalten Buffet konnten 
sie sich über die Angebote des 
Stadtteilbüros informieren. Für 
komplexere Fragen wurden Bera-
tungstermine vereinbart. Zusätz-
lich konnten die Besucher ihre 
Wünsche und Ideen für Angebo-
te im Stadtteilbüro aufschreiben 
und in eine Wunschbox werfen. 
Für Abwechslung und gute Stim-

Gelegenheit zum Kennenlernen

Tag der offenen Tür im Peiner Stadtteilbüro Telgte

mung sorgte ein ehrenamtlicher 
Musiker, der mit seiner Gitarre 
Lieder zum Mitsingen anstimmte. 
Auch für die russischsprachigen 
Besucher hatte er einige Lieder 
im Gepäck. Am Nachmittag kam 
ein Mitarbeiter der „Stromspar-
checker“ der Caritas vorbei und 
informierte in einem Vortrag über 

einfache Wege, Energie zu sparen. 
Bei Bedarf konnten auch hier per-
sönliche Beratungstermine ver-
einbart werden. 

Paritätischer Peine
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der Lebenshilfe Niedersachsen e.V., 
der Bernward Steinkraus als Zei-
chen der Anerkennung die silberne 
Ehrennadel des Landesverbandes 
überreichte. 

-
dung mit geladenen Gästen stan-
den für Bernward Steinkraus noch 
Abschiedsfeierlichkeiten mit den 
einzelnen Abteilungen sowie der 
Mitarbeiterschaft an. In seinen 22 
Jahren als Geschäftsführer hatte 
Bernward Steinkraus die Tradition 
begründet, jede/r MitarbeiterIn am 
jeweils letzten Arbeitstag des Jah-
res als persönlichen Dank eine Ro-
se zu überreichen – beim Abschied 
im Mitarbeiterkreis war es nun 
Bernward Steinkraus selbst, der ei-
ne Rose geschenkt bekam. 

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

operationsklassen sowie diverse 
Angebote zu Kinderbetreuung. 

Eines der Angebote aus dem Kita-
Bereich hob Birgit Eckhardt, Vorsit-
zende des Paritätischen Wohlfahrts-
verbands Niedersachsen e.V., in 

Der Kneipp-Kindergarten in der 
Lebenshilfe, bei dessen Einrichtung 
Bernward Steinkraus die gute Ver-
netzung innerhalb paritätischer Mit-
gliedsorganisationen nutzen konn-
te, die er in seiner über 25-jährigen 
ehrenamtlichen Tätigkeit als Vorsit-
zender des Kreisverbands-Beirats 
aufgebaut hatte. „Wir möchten uns 
für die gute Zusammenarbeit, die 
starke Hilfsbereitschaft und das 

bedanken“, sagte Birgit Eckhardt 
und verlieh Bernward Steinkraus für 
seine herausragenden Verdienste 
das Ehrenzeichen des Paritätischen 

-
te sprachen u.a. Erik Homann, Bür-
germeister der Stadt Seesen, und 
Holger Stolz, Landesgeschäftsführer 

Mit einer Feier, die schon im Vor-
feld den räumlichen Rahmen im 
wahrsten Wortsinne sprengte, ist 
Bernward Steinkraus, langjähriger 
Geschäftsführer der paritätischen 
Mitgliedsorganisation Lebenshilfe 
Bad Gandersheim-Seesen e.V., am 
11.03.2015 in den Ruhestand ver-
abschiedet worden. Zunächst war 
geplant, die Feier in den Räumlich-
keiten der Lebenshilfe abzuhalten, 

machte jedoch einen Umzug in das 
Kirchenzentrum nötig. Den zahl-
reichen Gästen wurde dann auch 
gleich dreifach Grund zum Feiern 
geboten, denn nicht nur die Ver-
abschiedung von Bernward Stein-

Nachfolgerin Katrin Meyer stan-
den am 11. März an – der Neu-
Ruheständler feierte auch am glei-
chen Tag seinen 65. Geburtstag.

Zu den Gratulanten zählte unter 
anderem die Niedersächsische So-
zialministerin Cornelia Rundt, die 
dem scheidenden Geschäftsfüh-

-
werk bescheinigte, das weit über 
die Grenzen der Stadt Seesen hi-
naus wirkt. Hans-Werner-Ohlsen, 
Vorsitzender der Lebenshilfe Bad 

-
-

blick über die jüngere Geschichte 
der Einrichtung, die vor allem von 
Bernward Steinkraus geprägt war. 
So entstanden unter seiner Ägide 
unter anderem der Sprachheilkin-
dergarten, Praxen für Physiothe-
rapie, Ergotherapie und Logopädie, 
der Familienentlastende Dienst, 
Schulassistenz, Autismus-Zentrum, 
Angebote für Frühförderung, Ko-

-

kraus das Ehrenzeichen des Paritätischen Niedersachsen.

Eine Rose zum Abschied

Bernward Steinkraus geht nach 22 Jahren als Geschäftsführer in den Ruhestand
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praktikum in der Altenhilfe des 
Paritätischen Bielefeld. Der Pa-
ritätische blieb dem Studenten in 

 

Als Anerkennung ihres Lebens-
werks ist Eva Schlaugat, langjährige 
Geschäftsführerin des Paritätischen 
Peine, am 21.01.2015 im Kreishaus 
Peine das Verdienstkreuz am Bande 
des Verdienstordens der Bundesre-
publik Deutschland verliehen wor-
den. Die Ehrung nahm der Peiner 
Landrat Franz Einhaus vor, Bundes-
präsident Joachim Gauck hatte die 
dazugehörige Urkunde bereits am 
30.08.2014 unterzeichnet. 

Eva Schlaugat engagierte sich fast 

Eva Schlaugat mit Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet

Franz Einhaus  

 

 

des Paritätischen 

Niedersachsen e.V., 

30 Jahre paritätisch-gute Zusammenarbeit

guter Erinnerung, sodass er sich 
nach dem Abschluss bewarb und 
im Landesverband eine Stelle im 
Referat „Kur- und Erholungs-
hilfen“ erhielt. Seit 1997 ist Ha-
rald Fischer als Leiter der Abtei-
lung 1 für die 41 Sozialzentren 
des Paritätischen in Niedersach-
sen verantwortlich. Klaus-Dieter 
Fortmeyer, Geschäftsführer des 
Paritätischen Cuxhaven, bedank-
te sich im Name aller Kreisver-
bandsgeschäftsführerinnen und 
-führer für die lange, gute und „nie 
langweilige“ Zusammenarbeit.

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

Im Rahmen einer kleinen Feier-
stunde ist Harald Fischer, Leiter 
der Abteilung 1 Kreisverbände/
Sozialzentren, am 03.02.2015 für 
sein 30-jähriges Dienstjubliäum 
beim Paritätischen Wohlfahrts-
verband Niedersachsen e.V. ge-
ehrt worden. Die Vorsitzende 
des Partitätischen Niedersach-
sen, Birgit Eckhardt, zeichnete 
Harald Fischer mit dem Paritäti-
schen Ehrenzeichen und der da-
zugehörigen Urkunde aus und 
verlas einige Eckdaten aus der 
„paritätischen Vita“ des Jubilars, 
der als Zivildienstleistender erst-
mals in Kontakt mit dem Paritä-
tischen kam, als er in Detmold 

„Essen auf Rädern“ ausfuhr. Spä-
ter absolviert der ausgebildete 
Sozialversicherungsfachangestell-
te während seines Sozialpädago-
gikstudiums ein Anerkennungs-
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eine Herzensangelegenheit und sie 
hat die Arbeit darin im Notruf mit 
vorangetrieben. Auch als Betreu-
ungsrichterin im Staatsdienst hat 
sie ihr kämpferisches Engagement 
in all den Jahren nicht verloren. Sie 
setzt sich weiterhin für die Rech-
te von Frauen, die sexuelle Gewalt 
erlebt haben, ein und fordert Ver-
besserungen im Strafrecht und auf 
gesellschaftlicher Ebene. 

 

en. 1992 war es durchaus nicht 
so einfach, „Frauenthemen“ und 
insbesondere sexuelle Gewalt ge-
gen Frauen in die Öffentlichkeit zu 
bringen. In ihrem Einsatz war sie 
dabei stets sehr beharrlich und 
mutig. Sie ging engagiert gegen be-
stehende frauenfeindliche Struktu-
ren und Tabus an und baute Ange-
bote für betroffene Frauen mit auf. 
Damals und heute tut sie dies mit 

Kontinuität. Der Schwerpunkt der 
psychosozialen Prozessbegleitung 
in Strafverfahren war ihr immer 

Bundesverdienstkreuz für Annette Loer

Für ihr ehrenamtliches Engage-
ment bei der paritätischen Mit-
gliedsorganisation Notruf für 
vergewaltigte Frauen und Mäd-
chen e.V. Hannover (Frauennot-
ruf Hannover) ist die langjährige 
Vorstandsfrau Annette Loer mit 
dem Bundesverdienstkreuz ausge-
zeichnet worden. Am 05.12.2014 
erhielt sie diese Ehrung in Ber-
lin vom Bundespräsidenten Joa-
chim Gauck. Seit 1992 engagiert 
sich Annette Loer kontinuierlich 
für den Notruf und für die The-
matik sexuelle Gewalt gegen Frau-

für den Paritätischen Peine und 
machte den Kreisverband zu ei-
nem gewichtigen Partner in der 
Peiner Sozialpolitik. Neben ih-
rer Tätigkeit als Geschäftsführe-
rin, bei der für sie vor allem die 
partnerschaftliche Zusammenar-
beit mit Mitgliedsorganisationen, 
Behörden, Verbänden, Mitarbei-

terinnen und Mitarbeitern sowie 
Vertreterinnen und Vertretern 
der Sozialpolitik im Mittelpunkt 
stand, war sie unter anderem Be-
zirksbeauftragte für Süd-Ost-Nie-
dersachsen und Parlamentarische 
Kontaktstelle für den Bundestag. 
Neben ihrer Arbeit beim Paritäti-
schen hat sich Eva Schlaugat auch 

kommunalpolitisch stets stark en-
gagiert, unter anderem als Bun-
destagsabgeordnete, Kreisrätin 
und stellvertretende Landrätin. 

Pressereferentin 
 

Niedersachsen e.V.

www.vdk.de/niedersachsen-bremen

für Mitglieder in allen 
sozialrechtlichen Angelegenheiten

Rat

Hilfe

Rechtsschutz

Größter Interessenverband der 
Rentner, Sozialversicherten, behinderten Menschen

Sozialverband VdK Niedersachsen-Bremen e.V.
Nikolausstraße 11, 26135 Oldenburg
Telefon: 0441-210290, Telefax: 0441-2102910
eMail: niedersachsen-bremen@vdk.de

www.endlichhandeln.de
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Ehrungen
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Landesverbandes, in Kreisgruppen wie Mitgliedsorganisationen 
konnten in den letzten Wochen für langjährige Verbandszugehörigkeit ausgezeichnet werden: 

Urkunde:
•  Annette Eilers, Paritätischer Friesland

•  Norbert Adolf, Paritätischer Oldenburg

•  Anneliese Frericks, OBW Emden

•  Tatjana Lorenz, Paritätischer Lüneburg

•  Andrea Schulz, Paritätischer Lüneburg

•  Vera Garmessen, Paritätischer Salzgitter

•  Harald Fischer, Paritätischer Landesverband

•  Sabine Reincke, Paritätischer Emsland

•  Hubertus Tesche, Paritätischer Nienburg

•  Nadine Heise, Paritätischer Landesverband

Ehrenzeichen des Verbandes: 
•  Petra Reduhn, Paritätischer Wolfsburg

•  Karl-Heinz Beuke, Paritätischer Schaumburg

•  Lilli Maier, Paritäischer Lüneburg

•  Karin Meyer, Paritätischer Lüneburg

•  Ingrid Meyer, Paritätischer Emsland

•  Regina Wenning, Paritätischer  
Rothenburg/Wümme

•  Bernward Steinkraus, Lebenshilfe  
Bad Gandersheim-Seesen e. V.

Paritätischer Sozialpreis 2014:
Paritätischer Kreisverband Verden
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Der Paritätische Stellenmarkt

 
 
 
Wir sind eine soziale Einrichtung, in der insbesondere behinderte und von Behinderung 
bedrohte Kinder und Jugendliche betreut und gefördert werden. 
 
Für unsere staatlich anerkannte Tagesbildungsstätte –Ilmeschule– in Einbeck mit zurzeit  
sieben Klassen suchen wir zum nächstmöglichen Termin eine  
 

Schulleitung (m/w) 
(Qualifikationen: Förderschullehrer/in, Dipl.-Heilpädagoge/in oder Dipl.-Pädagoge/in  

mit dem Schwerpunkt Sonderpädagogik) 
 
in Voll- oder Teilzeitbeschäftigung. 
 
In unserer Tagesbildungsstätte erfüllen Schüler/innen mit dem Förderschwerpunkt geistige 
Entwicklung ihre Schulpflicht nach dem Nds. Schulgesetz.  
 
Für diese verantwortungsvolle Position suchen wir eine loyale und durchsetzungsfähige 
Führungskraft. Neben pädagogischer Fachkompetenz ist auch eine betriebswirtschaftliche 
sowie eine konzeptionelle Denk- und Arbeitsweise erforderlich. 
  
Erwartet wird die kontinuierliche Weiterentwicklung der Tagesbildungsstätte im Rahmen der  
wirtschaftlichen Möglichkeiten und unter Berücksichtigung des Inklusionsgedankens und der 
Qualitätsziele.  
  
Sie arbeiten eng mit der Geschäftsführung zusammen und vertreten konzeptionell und 
inhaltlich den Bereich gegenüber öffentlichen Stellen und sonstigen Dritten.   
 
Neben einem interessanten Aufgabengebiet, das selbstständiges Arbeiten ermöglicht und 
erfordert, bieten wir eine angemessene Vergütung auf individualvertraglicher Grundlage.  
 
Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann freuen wir uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung 
mit den üblichen Unterlagen und Ihrer Gehaltsvorstellung innerhalb von 14 Tagen nach 
Erscheinen dieser Anzeige an:   
 
Pädagogisch-Therapeutisches Förderzentrum (PTZ)  
z.H. Herrn Geschäftsführer Ernsting 
Fröbelstraße 1, 37574 Einbeck 
 
Für telefonische Rückfragen stehen wir Ihnen gern unter der Tel.-Nr. 05561/9493-13 zur Verfügung. 
Weitere Stellenangebote finden Sie unter www.lebenshilfe-einbeck.de 

Pädagogisch-Therapeutisches Förderzentrum (PTZ)
gemeinnützige GmbH
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Stellenangebot 
Frauenberatung für Betroffene von Gewalt und krisenhaften  
   Lebenssituationen e. V. 
 
Wir suchen zum 15. April 2015 in einem unbefristeten Arbeitsverhältnis  
eine neue Kollegin mit einer regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit  von  
23 Stunden.   
 
Ihre Aufgabengebiete 
• Beratung und Therapie von Frauen, vorwiegend mit Gewalterfahrungen und in 

schwierigen Lebenssituationen 
• Einzel- und Gruppenarbeit 
• Konzeptionelle Arbeit 
• Mitarbeit in regionalen Netzwerken 

 
Wir wünschen uns von Ihnen 
• Abgeschlossenes Studium der Sozialpädagogik oder vergleichbare Qualifikation 
• Psychotherapeutische Ausbildung 
• Möglichst Ausbildung in anerkannten psychotraumatologischen Verfahren  
• Erfahrung in Beratung und Therapie 
• Selbständiges und reflektiertes Arbeiten 
• Kommunikations- und Teamfähigkeit 
• Psychische Belastbarkeit 

 
Wir bieten 
• Kollegiale Arbeitsatmosphäre in einem kleinem Team 
• Zeitlich nicht begrenzte Festanstellung 
• Leistungsgerechte Bezahlung nach TVL 
 
Schriftliche Bewerbungen an: 
Frauenberatung e.V. 
Marienstr. 61 
30171 Hannover 

 
Für  Fragen stehen wir Ihnen gerne an Werktagen in der Zeit zwischen 9 und 10 Uhr 
unter der Telefonnummer 0511-32 32 33 zur Verfügung. 

 www.frauenberatung-hannover.de 
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Wir sind seit 50 Jahren Träger von Einrichtungen für Menschen mit Behinderung im Landkreis 
Gifhorn und betreuen in Frühförderung/Stützpädagogik, Kindergärten und Schulen, Werkstät-
ten und Wohnheimen sowie in verschiedenen ambulanten Diensten mit ca. 500 Mitarbeitern 
über 1300 Menschen mit Behinderung. 

Zum Bereich Wohnen gehören aktuell vier Wohnanlagen und vier Wohngruppen in Gifhorn. 
Mit rund 90 Mitarbeitern betreuen wir derzeit 160 Plätze. Eine fünfte Wohnanlage befindet 
sich mit 24 Plätzen im Bau und wird im Herbst 2015 den Betrieb aufnehmen.

Für unsere neue Wohnanlage in Westerbeck suchen wir in Vollzeit (39,00 Std. / Woche) zum 
nächstmöglichen Zeitpunkt einen

Heimleiter (m/w)
Zu Ihren Aufgaben gehören:

•  Die konzeptionelle Weiterentwicklung der Wohnanlage hinsichtlich  Betreuung 
und Förderung der Menschen mit Behinderung

•  Personalführung, Personalorganisation, Personaleinsatzplanung und 
 Personalentwicklung

•  Sicherstellung der pädagogischen, pflegerischen und hauswirtschaftlichen Arbeit 
unseres Hauses sowie dessen Wirtschaftlichkeit

•  Einhaltung und Weiterentwicklung des einrichtungsinternen Qualitätsmanagements

Wir erwarten von Ihnen:

•  Eine abgeschlossene Ausbildung oder ein Studium im sozialen Bereich

•  Eine mehrjährige Führungserfahrung in ähnlicher Leitungsfunktion mit 
 entsprechender Personalverantwortung

•  Wir erwarten eine reife, gestandene, belastbare und stark ausgeprägte Führungs-
persönlichkeit mit der Bereitschaft zur Menschlichkeit und Aufgeschlossenheit für 
die Interessen von Menschen mit Behinderung

Wir bieten Ihnen:

•  Eine sehr abwechslungsreiche und verantwortungsvolle Tätigkeit

•  Ein motiviertes und engagiertes Team

•  Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten

•  Eine unbefristete Stelle

•  Eine tarifliche Vergütung nach TVöD-SuE

•  Altersversorgung nach VBLU e.V.

Sollten Sie Fragen zur Vakanz haben, wenden Sie sich bitte an Herrn Thorsten Artelt, den 
Sie telefonisch über 0 53 71 / 892-3318 erreichen können. Ihre schriftliche Bewerbung richten 
Sie bitte unter der Kennziffer 59-14-10-23 an die Personalabteilung der Lebenshilfe Gifhorn 
gemeinnützige GmbH, Im Heidland 19, 38518 Gifhorn oder sehr gern auch per E-Mail an 
bewerbung@lebenshilfe-gifhorn.de.

Lebenshilfe Gifhorn
gemeinnützige GmbH
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Betriebswirtschaft
Entgeltkalkulation, Kostenträgerver-
handlung, Interims- & Krisen-Manage-
ment, Haushalts- und Wirtschafts-
Planung, Kostenreduzierung durch 
Umstrukturierung, Personal- und Per -
sonaleinsatz-Planung, Management-
training, Beratung in Wirtschaftlich-
keitsfragen, Marketing-Beratung, Be-
gleitung in Schiedsstellenverfahren, 
Konzeption von Leistungsangeboten, 
Leistungsbeschreibung

Tel. 05 11 / 5 24 86-376
 (Behindertenhilfe) 

Tel. 05 11 / 5 24 86-367
Barbara Heidrich
Tel. 05 11 / 5 24 86-370

Baubetreuung
Baubetreuung oder Leitung, Prü-
fung von Kostenvoranschlägen und 
Architektenverträgen, Gutachten

Tel. 05 11 / 5 24 86-376

EDV
Kommunikationskonzepte, Software-
beratung, Auswahl und Installation 
von Hard- und Software, Software-
übersichten, Internet-Präsentationen

Tel. 05 11 / 5 24 86-373

Zuwendungen, Zuschüsse und Stif-
tungsmittel (z. B. Lotteriemittel, Ak-
tion Mensch, Deutsches Hilfswerk, 
Glücksspirale), Finanzierungskon-
zeption, Kapitalmarktkredite, Ver-
mittlung von Investoren

Tel. 05 11 / 5 24 86-395
 (Fundraising)

Tel. 005 11 / 5 24 86-376
Beate Ritzer (Fundraising)
Tel. 05 11 / 5 24 86-384

Organisation der Finanzbuchhal-
tung, Unterstützung bei Fragen im 
umsatzsteuerlichen Bereich, Kon-
tierungen, Abschreibungen, Jahres-
abschluss, Verwendungsnachweise 
Lotteriemittel-Beihilfen

Tel. 05 11 / 5 24 86-378

Tel. 05 11 / 5 24 86-386 
Erfassen der Buchhaltungsunterlagen; 
Beratung Jahresabschluss (entgeltlich)

Tel. 05 11 / 5 24 86-377 

Einbinden (entgeltlich)

Tel. 05 11 / 5 24 86-375 

Kfz
(Abrufscheine)

Tel. 05 11 / 5 24 86-397
(Abrufscheine)

Tel. 05 11 / 5 24 86-347

Paritätisches Rechenzentrum 
Abrechnung von Löhnen/Gehältern 
(entgeltlich)

Tel. 05 11 / 89 72 57-50

Personal
Unterstützung bei personalrechtli-
chen Fragen; Unterstützung im Um-
gang mit BAT, AVR, AVB und TVöD/
TV-L, Betriebsvereinbarung des Pa-
ritätischen Niedersachsen 

Tel. 05 11 / 5 24 86-379 

Rahmenverträge
Vergünstigte Konditionen für Tele-
fonie und Materialbeschaffung so-
wie Kopier-, Fax- und Drucksys-
teme
Ernst Spieß 
Tel. 05 11 / 5 24 86-398

Recht
Beratung und Unterstützung bei ar-
beitsrechtlichen und sonstigen Rechts-
fragen, Gutachten, Vertragsprüfung 

Verhandlungen und Ver gleiche, Vertre-
tung vor Schiedsstellen

Tel. 05 11 / 5 24 86-376

Tel. 05 11 / 5 24 86-395

Seminare
Interne und externe Schulungen 

Tel. 05 11 / 5 24 86-397

Versicherungen

Tel. 05 11 / 52486-372 

Die Ansprechpartner

Paritätischer  
Stellenmarkt

Senden Sie eine Kurz bewerbung  
(zwei bis drei Sätze) oder  

ihre Ausschreibung an  
E-Mail presse@paritaetischer.de

Die Veröffentlichung 
 ist kostenlos!
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Altenselbsthilfe

Christine Köhler-Riebau

Paritätischer Wolfsburg

38440 Wolfsburg

Tel. 0 53 61 / 29 50-15

Fax 0 53 61 / 29 50-21

christine.koehler-riebau@

paritaetischer.de

Behindertenhilfe

Erwin Drefs

Lebenshilfe Delmenhorst und 

Landkreis Oldenburg e. V.

27749 Delmenhorst

Tel. 0 42 21 / 15 25-0

Fax 0 42 21 / 15 25-15

erwindrefs.fb@

lebenshilfe-delmenhorst.de

Bildung

N.N.

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-342

Fax 05 11 / 5 24 86-332

annette.von.pogrell@ 

paritaetischer.de

Eingliederungshilfe/Wohnen

Eduard Schellenberg 

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-367

Fax 05 11 / 5 24 86-332

eduard.schellenberg@ 

paritaetischer.de

Erziehungshilfe

Kathrin Wagner

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-387

Fax 05 11 / 5 24 86-332

kathrin.wagner@paritaetischer.de

Andrea Zerrath

Paritätischer Helmstedt

38350 Helmstedt

Tel. 0 53 51 / 5 41 91-4

Fax 0 53 51 / 5 41 91-66

andrea.zerrath@paritaetischer.de

Jugendbildung/PJW

Karsten Maul

Paritätischer Wolfenbüttel

Rosenwall 1

38300 Wolfenbüttel

Tel. 0 53 31 / 9 05 46-50

Fax 0 53 31 / 9 05 46-11

karsten.maul@paritaetischer.de 

Krankenhäuser

Birgit Eckhardt

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-365

Fax 05 11 / 5 24 86-333

birgit.eckhardt@paritaetischer.de

Kur- und Erholungshilfen

Lara Sebo

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-376

Fax 05 11 / 5 24 86-332

lara.sebo@paritaetischer.de

Migration/Integration

Regina Krome

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-383

Fax 05 11 / 5 24 86-332

regina.krome@paritaetischer.de

Mittel- und Osteuropa

Krzysztof Balon

Eurosozial e. V. – Paritätischer Verein 

für deutsch-polnische und  

europäische Zusammenarbeit

38226 Salzgitter

Tel. 0 53 41 / 84 11 94

k.balon@eurosozial.eu

Pflege

Barbara Heidrich

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-370

Fax 05 11 / 5 24 86-333

barbara.heidrich@paritaetischer.de

Schullandheime

Kathrin Wagner

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-387

Fax 05 11 / 5 24 86-332

kathrin.wagner@paritaetischer.de

Selbsthilfe

Barbara Heidrich

Paritätischer Niedersachsen 

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-370

Fax 05 11 / 5 24 86-333

barbara.heidrich@paritaetischer.de

Soziale Psychiatrie 

Bernhard Döring

Paritätischer Nienburg

31582 Nienburg

Tel. 0 50 21 / 97 45-17

Fax 0 50 21 / 97 45-11

bernhard.doering@paritaetischer.de

Sucht

Petra Bunke

Paritätischer Braunschweig

Jugend- und Drogenberatung  

Braunschweig DROBS  

38102 Braunschweig

Tel. 05 31 / 2 20 90-0

Fax 05 31 / 2 20 90-90

petra.bunke@paritaetischer-bs.de

Tageseinrichtungen für Kinder

Klaus-Dieter Fortmeyer

Paritätischer Cuxhaven

27472 Cuxhaven

Tel. 0 47 21 / 57 93-12

Fax 0 47 21 / 57 93-50

klaus-dieter.fortmeyer@ 

paritaetischer.de

Überregionale  

Mitgliedsorganisationen 

Lara Sebo

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-376

Fax 05 11 / 5 24 86-332

lara.sebo@paritaetischer.de
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Abteilung III: Personalwesen

Holger Büttner

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-327

Fax 05 11 / 5 24 86-333

holger.buettner@paritaetischer.de

Abteilung IV: Betriebswirtschaft/Recht

Lara Sebo

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-376

Fax 05 11 / 5 24 86-333

lara.sebo@paritaetischer.de

Abteilung I: Kreisverbände/Sozialzentren

Harald Fischer

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-389

Fax 05 11 / 5 24 86-333

Monika Bullmann

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-378

Fax 05 11 / 5 24 86-333

monika.bullmann@paritaetischer.de

Leiterinnen und Leiter

Abteilung V: Selbsthilfe/Pflege

Barbara Heidrich

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-370

Fax 05 11 / 5 24 86-333

barbara.heidrich@paritaetischer.de

Nadja Kunzmann

Freiwilligen-Agentur des

Paritätischen Hameln

c/o Familie im Zentrum

31785 Hameln

Tel. 0 51 51 / 57 61-27

nadja.kunzmann@ 

paritaetischer.de

Kontakt- u. Beratungsstellen 

für Selbsthilfegruppen 

Regina Heller

Paritätischer Hameln

31785 Hameln

Tel. 0 51 51 / 5 76-113

regina.heller@ 

paritaetischer.de

Arbeits- und Tarifrecht

Lara Sebo

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-376

Fax 05 11 / 5 24 86-333

lara.sebo@ 

paritaetischer.de

Betreuungsvereine

Christiane Schumacher 

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-395

Fax 05 11 / 5 24 86-332

christiane.schumacher@ 

paritaetischer.de

Leiterinnen und Leiter

Schuldnerberatung

Wolfgang Lippel

Paritätischer Nienburg

31582 Nienburg

Tel. 0 50 21 / 97 45-15

Fax 0 50 21 / 97 45-11

wolfgang.lippel@ 

paritaetischer.de 

Sprachheilarbeit

Irmgard Fricke 

Lebenshilfe Hameln e. V.

Sprachheilkindergarten

31855 Aerzen

Tel. 0 51 54 / 38 05

Fax 0 51 54 / 7 09 00 08

irmgard.fricke@ 

lebenshilfe-hameln.de

Straffälligenhilfe

N.N

Paritätischer Niedersachsen

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-342

Fax 05 11 / 5 24 86-332

annette.von.pogrell@ 

paritaetischer.de
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Landesverband
Hauptamtlicher  
Vorstand

Birgit Eckhardt,   Vorsitzende

Paritätischer Wohlfahrtsverband 

Niedersachsen e. V.

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 5 24 86-0

Fax 05 11 / 5 24 86-333

landesverband@paritaetischer.de

Ehrenvorsitzende

Karin Rut Diederichs

Eilenriedestift e. V.

Haus A1, App. 107

Bevenser Weg 10

30625 Hannover

Tel. 05 11 / 54 04 21 07

GDA Wohnstift

Osterfelddamm 12

Haus 3, App. 3207 

30627 Hannover

Tel. 05 11 / 5 70 54 37

wneubelt@hotmail.de

30455 Hannover

Tel. 05 11 / 49 88 31

Mitglieder des Verbandsrats 

(Wahlperiode 2012 bis 2016)

Andreas Bergen

c/o pro familia Landesverband  

Niedersachsen e. V.

Lange Laube 14

30159 Hannover

Tel. 05 11 / 30 18 57 81

andreas.bergen@profamilia.de

Brigitte Blümel

30539 Hannover

Tel. 05 11 / 5 38 94 37

b_bluemel@t-online.de

Klaus Dickneite

Ostergrube 2

30559 Hannover

Tel. 05 11 / 51 49 51 (privat)

Tel. 01 73 / 6 22 02 00 (mobil)

Fax 05 11 / 51 49 51

kdickneite@online.de

Martin Kupper

c/o Albert-Schweitzer- 

Familienwerk e. V.

37170 Uslar

Tel. 0 55 71 / 92 43-0 (dienstlich)

kupper@familienwerk.de

Monika Lehmann

30167 Hannover

Tel. 05 11 / 70 21 52 (privat)

Monika.Lehmann@ 

nld.niedersachsen.de

Monika Placke

49088 Osnabrück

Tel. 05 41 / 7 63 87 (privat)

Tel. 01 70 / 8 14 10 37 (mobil)

monika.placke@freenet.de

Berlind Rosenthal-Zehe

c/o Studentenwerk Göttingen

PF 3851

37028 Göttingen

Tel. 0 55 46 / 13 79 (privat)

Tel. 05 51 / 39 51 79 (dienstlich)

Fax 05 11 / 39 51 70 (dienstlich)

Berlind.Rosenthal-Zehe@ 

studentenwerk-goettingen.de

Dietmar Schlüter

Bergweg 8

38527 Meine

Tel. 0 53 04 / 39 77

Fax 0 53 04 / 52 90

053043977-0001@t-online.de

Vorsitzende des  
Verbandsrates
(jährlich alternierend)

Kurt Spannig (2013, 2015) 

Psychiatrische Klinik Uelzen

An den Zehn Eichen 50

29525 Uelzen 

Tel. 05 81 / 38 95-301

Fax 05 81 / 38 95-309

info@pk-uelzen.de

Dorothea Pitschnau-Michel 

(2014, 2016)

c/o Deutsche Multiple Sklerose  

Gesellschaft Bundesverband e. V.

30171 Hannover

Tel. 05 11 / 9 68 34 13

Fax 05 11 / 9 68 34 50  

dmsg@dmsg.de

Silke Gerike

Am Mesterwinkel 19

30952 Ronnenberg

Tel. 05 11 / 46 93 19

Silke@torstengerike.de

Holger Gerken

c/o Göttinger Werkstätten gGmbH

Elliehäuser Weg 20

37079 Göttingen

Tel. 05 51 / 50 65-100

H.Gerken@Goe-We.de

Bernd Göddertz

31141 Hildesheim

Tel. 0 51 21 / 3 20 05 (privat)

Tel. 0 51 21 / 9 99 07 87 (dienstlich)

b.goeddertz@ijgd.de

Tina Hellmann

28755 Bremen-Vegesach

Tel. 01 76 / 92 19 18 16 (mobil)

Tina.Hellmann@web.de

Ulla Klapproth

Im Siek 10

37191 Gillersheim

Tel. 0 55 56 / 15 66 (werktags)

Fax 0 55 56 / 50 78

ulla.klapproth@paritaetischer.de

Anneliese König

Südweg 8a

26135 Oldenburg

Tel. 04 41 / 20 13 17

Fax 04 41 / 2 04 91 15

anneliese-koenig@t-online.de

Johannes Schmidt

21745 Hemmoor 

Tel. 0 47 71 / 64 34 95 (privat)

Tel. 01 71 / 2 13 75 28 (mobil)

Fax 0 47 71 / 64 34 34

Neusicht@aol.com

Bolko Seidel

Lebenshilfe Hildesheim e.V.

Am Flugplatz 9

31137 Hildesheim

Tel. 0 51 21 / 1 70 98 60 (dienstlich)

Fax 0 51 21 / 1 70 98 78

bolko.seidel@lhhi.de
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Paritätische Kreisverbände in Niedersachsen

Paritätischer  
Aurich
Große Mühlenwallstraße 21
26603 Aurich
Tel.: (0 49 41) 93 94-0
Fax.: (0 49 41) 93 94-17
GF: Hans-Joachim Borm
hans-joachim.borm@paritaetischer.de

Paritätischer 
Braunschweig
Saarbrückener Straße 50
38116 Braunschweig
Tel.: (05 31) 4 80 79-0
Fax.: (05 31) 4 80 79-14
GF: Henning Eschemann
henning.eschemann@paritaetischer.de

Paritätischer  
Celle
Lauensteinplatz 1a
29225 Celle
Tel.: (0 51 41) 93 98-0
Fax.: (0 51 41) 93 98-19
GFin (interim): Nadja Fischer
nadja.fischer@paritaetischer.de

Paritätischer  
Cloppenburg
Beethovenstraße 11
49661 Cloppenburg
Tel.: (0 44 71) 20 46 (VdK)
Fax: (0 44 71) 95 89 03 (VdK)
GF: Hans-Jürgen Lehmann
gs-cloppenburg@vdk.de

Paritätischer  
Cuxhaven
Kirchenpauerstraße 1
27472 Cuxhaven
Tel.: (0 47 21) 57 93-0
Fax: (0 47 21) 57 93-50
GF: Klaus-Dieter Fortmeyer
klaus-dieter.fortmeyer@paritaetischer.de

Paritätischer  
Delmenhorst
Bismarckstraße 21
27749 Delmenhorst
Tel.: (0 42 21) 15 25-50
Fax: (0 42 21) 15 25-15
GFin: Irma-H. Michel
irma.michel@paritaetischer.de

Paritätischer 
Diepholz
Wilhelmstraße 15
31582 Nienburg
Tel.: (0 50 21) 97 45-0
Fax: (0 50 21) 97 45-11
GF: Bernhard Döring
bernhard.doering@paritaetischer.de

Paritätischer  
Emden
Friedrich-Naumann-Straße 11
26725 Emden
Tel.: (0 49 21) 93 06-0
Fax: (0 49 21) 93 06-16
GF: Jürgen Dietrich
juergen.dietrich@paritaetischer.de

Paritätischer  
Emsland
Lingener Straße 13
49716 Meppen
Tel.: (0 59 31) 1 80 00
Fax: (0 59 31) 1 22 80
GFin: Barbara Germer-Grote
barbara.germer-grote@paritaetischer.de

Paritätischer  
Friesland
Zum Jadebusen 12
26316 Varel
Tel.: (0 44 51) 91 46-0
Fax: (0 44 51) 91 46-11
GF: Wolf-Dieter Kulawik
wolf-dieter.kulawik@paritaetischer.de

Paritätischer  
Gifhorn
Sprachtherapeutischer
Kindergarten
Am Sportplatz 10
38518 Gifhorn
Tel.: (0 53 71) 9 44 99-0
Fax: (0 53 71) 9 44 99-73
GFin: Sandra Helbing
shg-gifhorn@paritaetischer-bs.de

Paritätischer  
Goslar-Seesen
Von-Garßen-Straße 6
38640 Goslar
Tel.: (0 53 21) 2 10 11
Fax: (0 53 21) 1 82 29
GF: Sven Dickfeld 
sven.dickfeld@paritaetischer.de

Paritätischer  
Göttingen
Zollstock 9 a
37081 Göttingen
Tel.: (05 51) 9 00 08-10
Fax: (05 51) 9 00 08-19
GF: Dr. Volker Bullwinkel
volker.bullwinkel@paritaetischer.de

Paritätischer  
Grafsch. Bentheim
Große Gartenstraße 14
48529 Nordhorn
Tel.: (01 60) 44 04 02-4
GFin: Anja Jankowsky
anja.jankowsky@paritaetischer.de

Paritätischer  
Hameln
Kaiserstraße 80
31785 Hameln
Tel.: (0 51 51) 57 61-0
Fax: (0 51 51) 5 99 77
GF: Norbert Raabe
norbert.raabe@paritaetischer.de

Paritätischer  
Hannover
Gartenstraße 18
30161 Hannover
Tel.: (05 11) 9 62 91-0
Fax: (05 11) 9 62 91-13
GF: Ralf Hohfeld
ralf.hohfeld@paritaetischer.de

Paritätischer  
Harburg
Schanzenring 8
21423 Winsen / Luhe
Tel.: (0 41 71) 88 76-0
Fax: (0 41 71) 88 76-29
GFin: Bettina Wichmann
bettina.wichmann@paritaetischer.de

Paritätischer  
Helmstedt
Schuhstraße 1
38350 Helmstedt
Tel.: (0 53 51) 54 19 10
Fax: (0 53 51) 54 19 1-66
GFin: Andrea Zerrath
andrea.zerrath@paritaetischer.de

Paritätischer  
Hildesheim-Alfeld
Lilly-Reich-Straße 5 
31137 Hildesheim
Tel.: (0 51 21) 74 16-0
Fax: (0 51 21) 74 16-20
GFin: Elisabeth Fokken
elisabeth.fokken@paritaetischer.de

Paritätischer  
Holzminden
Wallstraße 2
37603 Holzminden
Tel.: (0 55 31) 93 27-0
Fax: (0 55 31) 93 27-90
GF: Daniel Leonhardt
daniel.leonhardt@paritaetischer.de

Paritätischer  
Leer 
Von-Jhering-Straße 8
26789 Leer
Tel.: (04 91) 9 25 31-0
Fax: (04 91) 9 25 31-31
GF: Jürgen Dietrich
juergen.dietrich@paritaetischer.de

Paritätischer  
Lüchow-Dannenberg
Schlossgraben 3
29451 Dannenberg
Tel.: (0 58 61) 88 53
Fax: (0 58 61) 87 50
GFin: Susanne Guhl
susanne.guhl@paritaetischer.de

Paritätischer  
Lüneburg
Altenbrücker Damm 1
21337 Lüneburg
Tel.: (0 41 31) 86 18-0
Fax: (0 41 31) 86 18-40
GF: Ralf Gremmel
ralf.gremmel@paritaetischer.de

Paritätischer  
Nienburg
Wilhelmstraße 15
31582 Nienburg
Tel.: (0 50 21) 97 45-0
Fax: (0 50 21) 97 45-11
GF: Bernhard Döring
bernhard.doering@paritaetischer.de

Paritätischer  
Northeim
Jacobsonstraße 36
38723 Seesen
Tel.: (0 53 81) 9 48 06-0
Fax: (0 53 81) 9 48 06-7
GFin: Roswitha Voß
roswitha.voss@paritaetischer.de

Paritätischer  
Oldenburg-Ammerland
Ziegelhofstraße 125 – 127
26121 Oldenburg
Tel.: (04 41) 7 79 00-0
Fax: (04 41) 7 79 00-22
GF: Norbert Adolf
norbert.adolf@paritaetischer.de

Paritätischer  
Osnabrück
Kurt-Schumacher-Damm 8
49078 Osnabrück
Tel.: (05 41) 4 08 04-0
Fax: (05 41) 4 08 04-25
GF: Jörg Echterhoff
joerg.echterhoff@paritaetischer.de

Paritätischer  
Osterholz
Loger Straße 35
27711 Osterholz-Scharmbeck
Tel.: (0 47 91) 94 15-0
Fax: (0 47 91) 94 15-10
GF: Olaf Bargemann
bargemann@lebenshilfe-ohz.de

Paritätischer  
Osterode
Abgunst 1
37520 Osterode
Tel.: (0 55 22) 90 77-0
Fax: (0 55 22) 90 77-28
GFin: Annette Nikulla
annette.nikulla@paritaetischer.de

Paritätischer  
Peine
Virchowstraße 8 a
31226 Peine
Tel.: (0 51 71) 77 70-0
Fax: (0 51 71) 77 70-21
GFin: Heike Horrmann-Brandt
heike.horrmann-brandt@paritaetischer.de

Paritätischer  
Rotenburg
Bahnhofstraße 15
27432 Bremervörde
Tel.: (0 47 61) 7 11 01
Fax: (0 47 61) 7 11 91
GF: Dietrich Neubauer
neubauer@lebenshilfe-bremervoerde.de

Paritätischer  
Salzgitter
Marienbruchstraße 61 – 63
38226 Salzgitter
Tel.: (0 53 41) 84 67-0
Fax: (0 53 41) 84 67-24
GF: Andreas Laumert
andreas.laumert@paritaetischer.de

Paritätischer  
Schaumburg
Dammstraße 12 a
31675 Bückeburg
Tel.: (0 57 22) 95 22-0
Fax: (0 57 22) 95 22-18
GFin: Martina Silberkuhl
martina.silberkuhl@paritaetischer.de

Paritätischer Stade
c/o Die Börne gGmbH
Claus-von-Stauffenberg-Weg 10
21684 Stade
Tel.: (0 41 41) 53 43-50
Fax: (0 41 41) 53 43-26
GFin: Susanne Frost
susanne.frost@paritaetischer.de

Paritätischer  
Uelzen
Veerßer Straße 92
29525 Uelzen
Tel.: (05 81) 97 07-0
Fax: (05 81) 97 07-20
GF: Stefan Müller-Teusler
stefan.mueller-teusler@paritaetischer.de

Paritätischer  
Verden
Helene-Grulke-Straße 5
27299 Langwedel
Tel.: (0 42 35) 89-0
Fax: (0 42 35) 89-111
GF: Dieter Haase
d.haase@stiftung-waldheim.de

Paritätischer  
Wesermarsch
Bürgermeister-Müller-Straße 13
26919 Brake
Tel.: (0 44 01) 45 88
Fax: (0 44 01) 45 80
GFin: Hannelore Bohlken
hannelore.bohlken@paritaetischer.de

Paritätischer  
Wilhelmshaven
Banter Weg 12
26389 Wilhelmshaven
Tel.: (0 44 21) 2 06-0
Fax: (0 44 21) 2 06-2 88
GF: Jürgen Hoffmann
juergen.hoffmann@paritaetischer.de

Paritätischer  
Wittmund
Große Mühlenwallstraße 21 
26603 Aurich
Tel.: (0 49 41) 93 94-0
Fax: (0 49 41) 93 94-17
GF: Hans-Joachim Borm
hans-joachim.borm@paritaetischer.de

Paritätischer  
Wolfenbüttel
Kommissstraße 5
38300 Wolfenbüttel
Tel.: (0 53 31) 92 00-0
Fax: (0 53 31) 92 00-79
GF: Andreas Laumert
andreas.laumert@paritaetischer.de

Paritätischer  
Wolfsburg
Saarstraße 10 a
38440 Wolfsburg
Tel.: (0 53 61) 29 50-0
Fax: (0 53 61) 29 50-21
GFin: Christine Köhler-Riebau
christine.koehler-riebau@paritaetischer.de


